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Nr. 95.

Der Sturz Bethmanns wurde in der geſanten all-
deutſchen Preſſe wie ein großer Sieg an' der Front gefeiert.
Der neue Kanzler Dr. Michaelis wurde mit ſchallendern
Jubel begrüßt, und ehe er noch den Mund hatte auftun
können, ehe er ſich das erſtemal in den Kanzlerſeſſel ſetzte,
als ſtarker Mann als Deutſchlands Hoffnung und Ret-
ter bezeichnet. Seitdem verging kein Tag, an dem nicht
die Alldeutſchen dem Kanzler einen ganzen Waſchkorb voll
Telegramme ins Haus ſchickten, um ihm ihr Vertrauen zu
ſeiner Perſon und ihren Wunſch nach einer

ausgeſprochenen Eroberungspolitik
auszudrücken.

Mit dieſem Herandrängeln an den neuen Kanzler, den
man wohl politiſch für noch naiver hielt, als er wirklich iſt,
dachten die Alldeutſchen ihn für ihre Zwecke einzufangen.
Jn genau derfelben Weiſe hatten ſie nach Bülows Sturze
Bethmann-Hollweg angehimmelt und lobgeprieſen. Die
Herrſchaften machen bei jedem neuen Kanzler denſelben Ver-
ſuch, ihn durch Schmeicheleien an ſich zu locken; mißlingt
das Plänchen, iſt zum Schimpfen immer noch Zeit, und
auch darin leiſten die Alldeutſchen ganz Hervorragendes.

Nach dieſer ihrer bewährten alten Methode ſpielten ſie
alſo Herrn Michaelis auf. Wie Erlkönig flüſterien ſie

Komm dolder Knabe ſpiele mit mirt
Gar ſchöne Spiele ſpiel ich mit dir.

Aber da Miachelis das alldeutſche Spiel mit dem Feuer
gar zu brenzlig erſchien, fangen jetzt die Alldeutſchen an,
ihm zu drohen: „Und biſt du nicht willig, ſo brauch ich Ge
walt.“ Die „Deutſche Tageszeitung“ veröffentlicht an der
Spitze der Montag-Nummer den ſchon erwähnten Artikel
in Form eines Ultimatums, 22 Zeilen lang. Er ſtellt an
Michaelis die peinliche Frage: „Hat man verzichtet?“

Die „Dentſche Zeitung“ wird noch derber als ihre
„Tages“-Kollegin. Sie behauptet, anf

eine verſteckte Anfrage Englands
habe die deutſche Regierung geantwortet, daß ſie an Bel-
giens Schickſal kein Jntereſſe mehr nähnte. Die Anfrage
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Jetzt müſſe es ſich entſcheiden, ob die Regierung die deutſche
Zukunft für eine „freundliche Grimaſſe Englands“ ver-
kaufen wolle. Werde „unſex wichtiges Kriegsziel“ in dem
Augenblick aufgegeben, in dem Englands Anfrage die Nähe
des deutſchen Sieges beweiſe, dann würde „die Verantwor-
tung dafür einzig und allein der volitiſchen Leitung des
Reiches zufallen, in erſter Linie Herrn Dr. Michaelis, der
ſelbſt tönend erklärt hat, er werde ſich die Führung nicht aus
der Hand nehmen laſſen“. Und drohend ſchließt das all-
deutſche Ultimatum: „Sind die Gerüchte richtig, die deut-
ſche Regierung habe ein Desintereſſemnent an Belgien, alſo
an der deutſchen Zukunft, erklärt oder wolle es erklären?
Ja oder nein!“

Es iſt ſelbſtverſtändlich daß die deutſche Regierung
eine ſolche Erklärung nicht beabſichtigt. Daß keine An-
frage Englands eingegangen iſt, hat die deutſche Regierung
ſchon mehrfach erklärt. Trotzdem ſteht es feſt, daß

wichtige Beratungen der Reicheleitung

in der vergangenen Woche ſtattgefunden haben und in der
Sache zum Abſchluß gelangt ſind. Der Krieg iſt für
Deutſchland bekanntlich von Anfang an ein reiner Ver-
teidigungskrieg geweſen. „Kriegsziele“ hat in-
folgedeſſen die deutſche Regierug kaum gehabt. Sie hat ſich

c beſchräntt. zu erklären, daß ſie jederzeit zu Friedens-
verhandlungen und zu einem ehrenvollen Ausgleich bereit
ſei. Beſonders deutlich und eindrucksvoll wurde dieſe Frie-
densbereitſchaft im Friedensangebot vom 12. Dezember 1916
zum Ausdruck gebracht.

Das hat aber der Welt nicht genügt. Die höchſt miß-
trauiſchen Völker der feindlichen Länder vermuteten hinter
dem Schweigen über die konkreten deutſchen Friedensbe-
dingungen eine beſondere Hinterliſt und Tücke und nannten
das Friedensangebot eine „Friedensfalle“. Da wurde der
Reichstag am 19. Juli deutlicher und ſtellte ſich auf den
Standpunkt des Friedens ohne Annerionen und Entſchädi-
gungen, erteilte den Gedanken der erzwungenen Landab-
tretung oder der politiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen
Vergewaltigung eine unzweideutige Abſage.

Wieder wie beim Friedensangebot war das ganze deut-
ſei zweifellos geſtellt und ſehr ernſthaft behandelt worden. ſche Volk überzengt, nun müßten die Feinde doch endlich

19. September 1917. 1. Jahrgang.
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Altimatum an Michaelis.
einſehen, daß Deutſchland keine Eroberungspläne hege. Aber
die feindlichen Staatsmänner, die zür Erreichung ihrer Erx-
oberungsziele den Krieg um jeden Preis verlängern möch-
ten, redeten ihren Völkern ein, das Votum des Reichstags
habe nichts zu bedeuten, und die allein maßgebende deutſche
Regierung ſchweige!

Da dieſe Verhetzung von den Alldeutſchen eifrig unter-
ſtützt wurde, iſt die Regierung nunmehr gezwungen, fonkret
zu reden. Dazu mußten die Männer der Reichsregierung
ſich erſt untereinander darüber einigen, was ſie für die
Wahrung des deutſchen Landes und der deutſchen Entwick-
lungsfreiheit in der Zukunft für unentbehrlich hielten.

Dieſe Verſtändigung iſt erfolgt.

Das Toben der Alldentſchen zeigt, daß ſie ganz im Sinne
des Reichstagsbeſchluſſes vom 19. Juli ausgefallen ſein
muß. Die Antwortnote an den Papſt wird dar-
über eine gewiſſe Klarheit ſchaffen. Eina vollſtändige aller-
dings ſchwerlich, da ſie in der gewundenen und vorſich-
tigen Diplomatenſprache abgefaßt iſt. Sachlich aber wird
bald kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß die deutſche
Regierung an keiner Forderung feſthalten will, die irgend-
wie als Vergewaltigung Belgiens erſcheinen könnte: Alles
wird dann. darauf ankommen, daß dieſe Stellungnahme den
Völkern des feindlichen Auslandes ſo geſchickt und nach-
drücklich zum Bewußtſein gebracht wird, daß jede Ver-
drehungskunſt der Lloyd George und Ribot daran ſcheitert.

Denn die Entente miniſter wollen zweifellos das
vierte Kriegsjahr. Jeder Ausgleichsfriede brächte ſie ja an
den Galgen, weil ſie ihn ſchon 1916 haben konnten und zu-
rückgewieſen haben. Nur durch die Entente völter kann
die Friedensbereitſchaft der feindlichen Staaten herbeige-
führt werden. Auf ſie zu wirken iſt die Aufgabe der deut-
ſchen Politik, wie es die Aufgabe der deutſchen Kriegfüh-
rung iſt, ihnen keinerlei Hoffnung auf den militäriſchen
Sieg zu laſſen.

Die Katzenmuſik, mit der die Alldeutſchen dieſe poli-
tiſche Taktik begleiten, iſt zwar mißtönend, aber bedentungs-
los. Auch das Ultimatum, das ſie an Michaelis gerichtet
haben, verpufft wirkungslos.

Nach der Ernte.
Der Ertrag der neuen Ernte iſt zwar eiffernmäßig

gegenwärtig noch nicht zu erfaſſen, wohl aber läßt ſich ein
Ueberblick gewinnen, wie ſich unſre Volksernährung für das
künftige Wirtſchaftsjahr geſtalten wird. Allerdings ift dabei
zu berückſichtigen, daß der Ertrag der Ernte allein nicht be
ſtimmend iſt, es kommt nach aller bisheriger Erfahrung ſehr
viel auf die Organiſation der Verteikung an.
Die trüben Erfahrnngen, die wir im vorausgegangenen
Wirtſchaftsjahr zu verzeichnen batten, die harten E nt
behrungen an Brot und Kartoffeln wären bei dent
Ertrag der vorjährigen Ernte ni cht notwen dig ge-
wefen, wenn nicht die Organiſation der Verteilung ver-
ſagt hätte, wäre das vorhandene

Brotgetreide reſtlos der menſchlichen Ernährung
zugeführt worden, wir wären nie in die Lage gekommen die
Brotration herabſetzen zu müſſen; wir hätten unſrer Be
völkerung auch unter der ungünſtigen Kartoffelernte
11 Pfund Kartoffeln pro Tag und Kopf als Verbrauch
überweiſen können, wenn es möglich geweſen wäre, die
Kartoffeln vor der Verwendung in i der Viehhaltung zu be

wahren. d eNach vielen Drängen kann jetzt das Krièégsernährungs-
amt ſich der Erkenntnis nicht mehr ganz verſchließen, daß
ünſre Lebensmittelerzeugung im Einklang ſtehen niuß mit
der Viehhaltung; das heißt, es dürfen nicht wichtige vflauz-
liche Nährmittel, die der menſchlichen Ernährung dienen,
in einem zu erheblich
finden. Man mußte dazu übergehen, die Schweinehaktung
erheblich herabzuſetzen. Die erhöhte Fleiſchration, die wir

ein Teile als Viehfutter Verwendung

in den voraufgegangenen Mo

durch möglich, daß auch in unſre Rindviehbeſtände ſtark ein-
gegriffen wurde, aber der Viehbeſtand iſt noch ein reſpek-
tabler, er nähert ſich ſogar dem Friedensſtand. Die Maß-
nahmen ſind. zum Teil im Widerſpruch mit den landwirt-
ſchaftlichen Jntereſſentenkreiſen ergriffen worden, und der
Verſüch, dieſe Politik aufzuhalten, wurde und wird von
jener Seite fortgeſetzt mit Eifer betrieben.

Das ganz unvermittelte Zurückttreten Batockis vom
Kriegsernährungsamt muß den Eindruck hinterlaſſen, daß
diejenigen Kreiſe, die in letzter Zeit beſonders gegen ſeine
Maßnahmen ankämpften, einen Erfolg gehabt haben und
damit eine Aenderung der bisher eingeſchlagenen Ernäh-
rungspolitik bevorſteht, die nicht gerade das Gefühl der
Sicherung hervorrufen kann. Bisher iſt ganz unbetannt,
welche grundſätzliche Stellung in der Ernährungsvolitik
v. Waldow, der neue Mann in dieſem Amte, einnimmt.

Jn unſrer Lebensmittelverſorgung ſteht obenan die
Brotverſorgung. Nach der bisherigen Schätzung
läßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß wir in Deutſch-
land über

eine Mittelernte

verfügen: wir. dürfen auf einen ziemlich reichlichen Zu
wachs aus Rumänien rechnen, und aus den beſetzten Ge-
bieten werden zum mindeſten für die. Heeresverwaltung er-
hebliche Beſtände frei. Jm Hinblick ouf, dieſen Ernteertrag,
obwohl wir die Beſtände ſehr zeitig angegriffen haben, kann
mit Sicherheit angenommen werden, daß die gegenwärtige
Brotration aufrechterhalten. werden kann. Und gelingt es
reſtlos. die Beſtände vor der Verfütternng zu ſchitzen, ſo

naten erhielten, war nur da innß es möglich ſein, zu dieſen Broöträtionen noch Aufſchlägel liefert werden können, der

zu geben, beſonders für Zeiten, wo ein Mangel an gudern
Nährmitteln vorhanden iſt. Dieſer Mangel an Nährmit-
teln wird ſich beſonders unangenehm fühlhar machen be
den Nährmittelerzeugniſſen aus Hafer und Gerſte: denn
hier haben wir es leider mit einer verhältnismäßig in-
günſtigen Ernte zu tun, die wir nicht reſtlos vor der Ver
füttekung ſchützen können. weil wir insbeſondere für iie
Pferdehaltung einen erheblichen Teil des Ernteertrigs
branchen.

Höchſt bedentſam iſt die ausreichende Kartoffel
verſorgung. Nach übereinſtimmendem Urteil muß vie
Ausſicht auf den Ertrag der Spätkartoffel als gut bezeich-
net werden, ſo daß die Verteilung von 10 Pfund Kartoffeln
pro Kopf und Woche der Bevölkerung möglich ſein muß,
ein Quantum, das vor kurzem bei Beſprechung der Kar-
toffelordnung auch von den Vertretern der Landwirtſchaft
zugeſtanden wurde.

Leider gibt die Kartoffelverordnung nicht die Sicher-
heit, daß die Beſtände auch wirklich für die ſtädtiſche Be-
völkerung aufgebracht werden. Die Reichskartoffelſtelle
ſtützt ſich zu ſehr auf die Einführung der Wirtſchaftskarte,
auf der jeder einzelne Betrieb den Ernteertrag und die Ab-
lieferung angeben ſoll. Die Erfahrung lehrt uns aber.
daß das einzig ſichere Mittel, über die erforderlichen Mengen
zu verfügen, die

rechtzeitige Beſchlagnahme

iſt. Schon vor Monaten iſt in einer Eingabe der General-
kommiſſion der Gewerkſchoſften gefordert worden, daß, ſo-
weit nicht ſchon int Herbſte die Kartoffeln an die Städte ge

Reſtbeſtand, der erforderlich iſt



für den Verbrauch, in den Landgemeinden beſonders
eingemietet werden muß. Das heißt, die Kartoffel wird
aus der Hand des einzelnen Beſitzers genommen und geht
in Gewahrſam der Dorfgemeinde über. Zu einem ähn-
lichen Vorſchlag kommt auck das Mitglied des Kriegs
ernährungsamts Stadtrat Krüger, der in den „Bei-trägen zur kommunalen Kriegswirtſchaft“. den Vorſchla a Stand

macht, daß die Kartoffeln, die für den Winter- und Früh-
jahrsbedarf berechnet ſind, in die Nähe der Bahnſtationen
im Herbſt eingemietet werden, um beim Abruf die Schwie-
rigkeiten des Transports im Winter zu vermindern.
Kommt die Reichskartoffelſtelle nicht zu einer ſolchen Reg-
lung, ſo wird ſie die Verſorgung nicht ſicherſtellen und uns
obermals eine große Entbehrung auferlegen, die im kom-
menden Jahr um ſo übler werden kann, weil der Mangel
an Erſatz in Nährmitteln aus Hafer und Gerſte uns den
Ausgleich ſehr erſchwert.

Eine andre Gefahr
durch den

droht der Kartoffelverſorgung

Auſturm aus Händlerkreiſen.
Hier macht ſich das ſehr lebhafte Verlangen bemerkbar, eine
freiere Bewegung des Handels herbeizuführen, und ſei es
auch nur inſofern, daß dem Handel im Auftrag der Städte
der freie Aufkauf geſtattet wird. Das Experiment hat ſchon
einmal zum Zuſammenbruch unſrer Kartoffelverſorgung ge-
führt, und wir würden ganz ſicher ein neues Fiasko er-
leben, wenn dieſem Wunſche ſtattgegeben würde. Es muß
deshalb ſchon jetzt ſehr entſchieden Proteſt dagegen eingelegt
werden, daß dieſen ganz unſinnigen Anforderungen ſtatt-
gegeben wird. Die Folge würde nur ſein, daß jede Reg-
lung des Bedarfs unterbunden wird, der gegenſeitigen
Konkurrenz beim Einkauf freier Spielraum gegeben wird
und damit zu Preistreibereien in offner und verſteckter
Form neuer Anreiz gegeben würde. Wenn es dem Kriegs-
ernährungsamt und den ihm unterſtellten Aemtern für die
Kartoffel- und Brotverſorgung nicht gelingt, zeitig in die-
ſem Jahre die Beſtände zu erfaſſen, ſo werden wir in

größere Schwierigkeiten als je zuvor

kommen. Denn gerade im nächſten Jahre wird bei dem
ungünſtigen Ausfall der Futterernte der Verſuch, Brot-
getreide und Kartoffeln zu verfüttern ſo ſtarke Anregung
finden, daß nur bei einer guten Organiſation und vorzüg-
lichen Kontrolle die Sicherung der Volksernährung mög-
lich iſt.

Dieſe Kontrolle darf auch nicht, wie bisher geſchehen
iſt, den örtlichen Behörden übertragen werden, ſondern ſie
muß von der Zentrale aus, von unabhängigen Leuten ſyſte-
matiſch durchgeführt werden. Geſchieht das nicht, ſo wer-
den ſich alle die Uebelſtände im kommenden Wirtſchaftsjahr
in vergröberter Form wiederholen. Die Behauptung, daß
gegenwärtig durch unzweckmäßige Lagerung Getreide ver-
dirbt was übrigens die Reichsgetreideſtelle beſtreitet

darf uns nicht zu der
druſch aufzuhören.

derung verleiten, mit dem Früh
u Getreide in die Hand

Reichsgetreideſtelle kommt, je weniger beſteht die Gefahr
der Verfütterung, um ſo rer geſtaltet ſich die Volksernährung. Es fehlt nicht an Lagerräumen, ſo daß eine

unzweckmäßige Lagerung vermieden werden kann. Der

ſchen beim Landwirt lagert, um dort zu verfaulen, und ein
Fraß für Ungeziefer zu werden, wie es leider in dieſem
Frühjahr nicht vereinzelt vorkam, darf ſich nicht wieder
holen.

Mit unſrer
Fleiſchverſorgung

wird es im kommenden Frühjahr ſchlecht beſtellt ſein. Es
muß ſchon jetzt darauf gedrängt werden, daß da, wo der
Landwirt infolge von Futtermangel Vieh abſchlachten muß,
ihm die Möglichkeit gegeben wird, das Vieh abzuſetzen.
Jetzt haben wir, beſonders in den e Wril gut ge
nährtes Vieh. Wir können das Fleiſch in Kühlhäuſern
konſervieren, und würden einen Fehler begehen, wenn wir
wieder, wie im Vorjahr, das Vieh im Winter durchhungern,
um es dann im Frühjahr ſchlecht genährt abzuſchlachten.

Die in Ausſicht genommene Erhöhung der Milch-
und Butterp reiſe wird uns zu keiner beſſern Verſor-
gung führen. Sie führt den Jntereſſenten nur höheren
Nutzen zu. Leider iſt in der Beſchaffung von Futtermitteln
außerordentlich viel verſäumt. Wiederholt iſt von weit-
blickenden landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen darauf hin
gewieſen worden, die Gewinnung von Laub für die Ver-
fütterung mehr nutzbar zu machen. Beſonders wäre unſre
Militärverwaltung in der Lage geweſen, hier mehr zu
leiſten als geſchehen iſt. Leider fehlt es auch dort an
einem Weitblick, wie er in der gegenwärtigen Zeit auf dem
Gebiet der Wirtſchaftspolitik notwendig iſt.

Die Verſorgung mit Gemüſe und Obſt iſt noch
immer Gegenſtand unausgeſetzter Klagen und Beſchwerden.
Ob es gelingen wird, die Marmeladenfabriken mit den Be-
ſtänden von Obſt zu verſehen, die dem Bedarf entſprechen,
iſt unſicher, da die Anſprüche außerordentlich hoch ſind. Die
Preiſe für Gemüſekonſerven werden enorm hoch ſein, da
Gemijſe nur zu hohen Preiſen aufgekauft werden konnte
und bei der Konſervierung das ungeeignete Blechmaterial
reichliche Mengen dem Verderben ausſetzen wird. Die
gentralſtelle muß darauf hinwirken, daß die Konſervierung
in Blechdoſen eingeſchränkt, wenn nicht vollſtändig aufge
hoben, und das Gemüſe mehr zum Trocknen verwandt wird.
Allerdings muß dieſe Verarbeitung ſachverſtändigen Händen
anvertraut werden, nicht daß ein Fabrikat in den Handel
kommt, das in einem ſo jämmerlichen Zuſtand ſich befindet,
wie es in dieſem Jahre vielfach geboten wurde.

Sehr bedenklich für die Sicherung unſrer Volksernäh-

Er führt in der weitern Folge

daß Brotgetreide in offenen Mieten unausgedro

rung iſt die

Ausbreitung des S
daß

ölkerung das Minimum deſſen was ſie
shaltung gebraucht, zuzuführen, un wird.

ür, in welchem Umfang große
r die allgemein

eſtände durch
ekeiln verſchwin

dienen: Wir haben während 17 Wochen
an etwa 40 en Menſchen eine Fleiſchration von einem
halben über das feſtgeſetzte Quantum verteilt. Das
ergibt einen Geſ von 8,4 ZentnerFleiſch. Nach den geſſtelungen unſrer Viehzählung ſind

in der Zeit vom Dezember vorigen Jahres bis zum März
dieſes Jahres 5 Millionen Schweine ver-
ſchwunden, die bei den Schlachtungen nicht angemeldet
wurden. Man muß annehmen, daß das Fleiſch in den
Schleichhandel gekomnmen, zum erheblichen Teil auch in land
wirtſchaftlichen Haushaltungen geblieben iſt. Das Geſamt-
quantum an Fleiſch, das auf dieſe Weiſe der Kontrolle ent-
zogen iſt, würde ſich, wenn man nur das Schlachtgewicht
pro Schwein auf einen Zentner ſchätzt, auf 5,5 Millionen
Zentner belaufen. Es iſt alſo außerhalb der Rationierung
allein an

Schweinefleiſch erheblich mehr verſchwunden,
als die Zulage betragen hat, die in den 17 Wochen der Be
völkerung gewährt wurde. Die Schwierigkeiten, die bei un
genügenden Zuteilungen der Rationen für die Ernährung
entſtehen, treiben zum Schleichhandel, der allein mit Straf
beſtimmungen nicht zu unterbinden iſt, es kann nur durch
eine beſſere Verſorgung geſchehen. Wird der Bevölkerung
z. B. bei Kartoffeln ein Quantum von 10 Pfund pro Kopf
und Woche gegeben, ſo hört darin der Schleichhandel gan;
von ſelbſt auf. Niemand wird ſich der Mühe unterziehen
in dieſem Falle auf das Land hinauszuwandern, um die
Abgabe von Kartoffeln zu erbitten und erbetteln. Noch
gemeingefährlicher iſt der Schleichhandel, ſoweit er gewerbe
mäßig von Händlern betrieben wird, die durch enorme
Preisaufſchläge das Riſiko ihres Unternehmens decken.

Die Ausſichten unſrer Volksernährung ſind keine hoff-
nungsfreudigen. Wir wiſſen nicht, mit welchen neuen
Schwierigkeiten wir zu rechnen haben. Die Preisſätze ſind
nicht abwärts, ſondern bei vielen Produkten weiter auf-
wärts gegangen. Wir können gegenwärtig nicht überſehen,
welche Unregelmäßigkeiten eintreten werden infolge Trans-
portſchwierigkeiten und ungünſtigen
niſſen.
behrungen, die im Frühjahr bis in den Sommer dieſes
Jahres recht ſchwer auf unſrer Bevölkerung laſteten, im
kommenden Jahre nur entgehen, wenn mit Entſchiedenheit
der Ertrag der neuen Ernte für die menſchliche Ernährung
erfaßt wird. Die Beſtände ſind da, es muß möglich ſein
dieſe Aufgabe zu erfüllen, ſie entſcheidet über das Maß des
Erträglichen in der Volksernährung.

Robert Schmidt.

Was der Krieg bringt.
Das ruſſiſche Chaos.

Kerenſki läßt die Namen ſeines neuen Miniſte-
riums veröffentlichen, das die Folie für ſein Fünfmänner-
Direktorium abgeben ſoll. Er hat die miniſterielle Ver-
bindung mit den Kadetten aufrechterhalten. Seine Lage
wird dadurch nicht geſicherter.

Ueber Kornilow liegt noch immer keine ſichere Mel-
dung vor. Es wird zum zehntenmal ſeine Verhaftung ge-
meldet. Sicherer wird die Nachricht durch die Wiederholung
nicht.

Eine Verbindung zwiſchen Regierung und Großem
Hauptquartier iſt noch immer nicht hergeſtellt. Kornilow
und ſeine Freunde ſind alſo noch nicht völlig ausgeſchaltet.
Ebenſowenig beſteht eine ſichere Verbindung zwiſchen dem
Hauptquartier und den einzelnen Armeen.

Daraus geht zur Genüge hervor, daß Kerenſki immer
noch auf einem Vulkan tanzt.

17000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wur-

den durch die Tätigkeit unſrer U-Boote neuerd ings
17000 Tonnen vernichtet. Unter den verſenkten
Schiffen befand ſich der bewaffnete engliſche Dampfer
„Sycamore“ mit 9200 Tonnen Stückgut. Das Stückgut,
unter dem ſich nach Angabe des gefangenen Erſten Offiziers
970 Tonnen Kupfer befanden, hatte einen Wert von
8 Millionen Mark. Ein andrer großer bewaff-
neter engliſcher Dampfer wurde aus ſtarker Sicherung
herausgeſchoſſen.

v

Der Seekrieg.
Ein japaniſcher Kreuzer geſunken. Die Pe-

tersburger Telegraphenagentur meldet aus Tokiv: Der japaniſche
Panzerkreuzer „Otowa“ iſt geſunken. „Otowa“ iſt 1903 vom
Stapel gelaufen, hat 3050 Tonnen, 10000 Pferdeſtärken, läuft
21 Knoten und hat 310 Mann Beſatzung. Seine Beſtückung
waren zwei 15,2-Zentimeter-, ſechs 12-Zentimeter-, vier 7,6-
Zentimeter-Kanonen, zwei Maſchinengeſchütze und zwei Torpedo-
lancierrohre.

Engliſcher Angriff aufflämiſche Fiſcher. Am
15. September, nachmittags zwiſchen und 4 Uhr, wurde eine
flämiſche Fiſcherflotte von zirka 50 Booten unter Schuß
eines Dampfers etwa vier Seemeilen querab Oſtende von
einem engliſchen Zerſtörer mit Grangtien be-
ſfä oſſen. Außerdem wurden die Fiſcherhoste durch feindliche

mit Hilfe des Dampfers unbeſchädigt ein. Das brutale Vorgehen
der Engländer gegen die friedliche, Fiſcherei treibende flämiſche
Küſtenbevölkerung hat bei dieſer große Erbitterung hervorgerufen.

Minen. Jm Auguſt wurden an der niederländi-
ſchen Küſte 25 Minen angeſpült, davon 22 engliſcher, 1 deut
ſcher und 2 unbekannter Herkunft. Damit erhöht ſich die Zahl
der ſeit Kriegsausbruch an der niederländiſchen Küſte angeſpülten
Minen auf 2219, davon 1534 en gliſcher, 63 franzöſiſcher, 272
deutſcher und 348 unbekannter Herkunft.

t
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Lloyd George als Jntrigant.
Am 17. Auguſt 1917 ſchrieb der ſozialiſtiſche engliſche

Arbeiterabgeordnete Ramſay Macdonald aus Anlaß der
Henderſon-Kriſe:

„Die unvermeidliche Kriſe iſt ausgebrochen. Seit
2 Jahren herrſchen vollſtändig unmögliche Be
ziehungen zwiſchen der Regierung und der Arbeiter-
partei, die gar nicht geduldet worden wären, wenn die Ar-
beiterpartei politiſchen Sinn und Selbſtachtung gezeigt
hätte. Die Mitglieder der Arbeiterpartei, die in die Regie
rung eintraten, hätten ihre Aemter zeitweilig niederlegen
ſollen; denn die Doppelämter verſetzen ſie und die Arbeiter-
partei in eine unmögliche Lage.

Wie das Ende kam, iſt wohl bekannt wenigſtens
ſoweit es dem Publikum erzählt wurde. Henderſon kam
zu der Ueberzeugung, daß die Arbeiterklaſſe ein Recht hat,
eigne Anſichten über den Frieden zu haben und darauf zu
ſehen, daß der Krieg nicht durch Mißverſtändniſſe und Ent-
ſtellungen unnötigerweiſe verlängert wird.

Unſfre Herrſcher ſagen aber, daß die Pflicht der Ar
beiterklaſſe nicht im Selbſtdenken, ſondern im Ge-
horchen beſteht. Die Arbeiter jedoch ſagen, daß ein der
artiger Standpunkt veraltet ſei. Sie wiſſen, daß ſie eine
Macht ſind, und daß ſie das Recht haben, ſich mit den Ar-
beiterorganiſationen der feindlichen Länder zu beſprechen
und ihre Meinungen miteinander auszutauſchen.

Aber die Regierung beſtreitet, daß die Arbeiter ein
derartiges Recht hätten. Sie ſagt: „Jhr ſeid unſer
Eigentum. Wir erlaſſen Befehle, und ihr müßt ſie
entgegennehmen. Nur wir haben ein Recht, Jdeen über
den Krieg zu haben.“ Der Miniſterpräſident (Lloyd George)
erklärte, daß, ſoweit er von Henderſon unterrichtet worden
ſei, dieſer die Aufgabe hätte, auf der Arbeiterkonferenz eine
Mehrheit für die Anſichten der Regierung zuſammenzu-
bringen.

Wie Henderſon in ſeiner Verteidigungsrede andeutete,
hat der Miniſterpräſident ein beſonderes Preß-

(des Miniſterpräſidenten) Kollegen verſieht. Dieſes Burean
erzählte, daß Henderſon ſeine Anſichten geändert habe, und
es verbreitete auch Nachrichten über die Anſichten der Ge
werkſchaftler, um auf der Konferenz eine Oppoſition gegen
Stockholm zu ſchaffen. So gleiten wir hinab i
den Sumpfhinterhältiger Kniffe und Jntri-
gen, der in der Vergangenheit immer das Symptom
des ſittlichen Perfalls der Nationen war.

wie die Arbeiterklaſſe von der Regierung behandelt wird
als folgendes Ereignis: Eine Kabinettsſitzung fand ſtatt.
Henderſon wartete draußen an der Tür auf Entſcheidung.

Als die Sitzung vorüber war, ſandte das Kabinett die Ent
ſcheidung an Henderſon durch einen Boten. Und dieſer Bote

war Barnes!
So tief iſt die Arbeiterpartei geſunken.

ſcheinbarer Triumphe iſt ſie moraliſch geſtürzt!
Jnmitten
Jhre Mi-

werden gegeneinander ausgeſpielt.“

Ein Manifeſt aus Stockholm.
ſtliſtentonferenz von Stockholm vorbereitet, hat

neues Manifeſt erlaſſen, das ſich an die arbeitenden Klaſſen
der kriegführenden Länder richtet. Es erklärt zunächſt die Situg-
tion, wie ſie ſich nach der Rückkehr der ruſſiſchen Delegierten aus
den Ländern der weſtlichen Entente darſtellt.

Das Komitee erklärt zunächſt auf das entſchiedenſte, daß der

Plan, nach Stockholm eine internationale Sozialiſten- und Ar
beiterkonferenz einzuberufen, nicht aufgegeben iſt
nicht aufgegeben wird. Hätte die engliſche und franzöſiſche Dele
gation ihre Päſſe erhalten, ſo hätte die Konfereng am 9. Septem.

regelt iſt und das Datum wird dann unverzüglich feſtgeſebt
werden.

in England, Frankreich und Jtalien wahrgenommene Anhäng

gemeinfame Aktion zugunſten eines gerechten, dauernden Frie
dens. Das Manifeſt fährt fort: „Eine

brutale Paßverweigerung,
die der offenbare Reflex einer wachſenden Reaktion iſt, kann de
Proletariat nicht aufhalten. Darum appellieren wir an die Ar

Flieger mit zahlreichen Bomben beworfen. Alle Fahrzeuge liefen buregau, das die Zeitungen mit Nachrichten über ſeine beiter Frantreichs, Jtaliens, Großbritanniens und der Vereinigie

Witterungsverhält
Aber ſo viel iſt ſicher, wir werden den harten Ent

Nichts vielleicht iſt ſo bezeichnend für die Art und Weiſe,

niſter werden wie Mietlinge behandelt und ſie

Das holländiſch-ſtandingbiſche Komitee, das die Sozzias

I nd

ber ſtattgefunden. Sie wird ſtattfinden, ſobald die Paßfrage ges

Das Manifeſt weiſt auf die von den ruſſiſchen Delegierteh

lichkeit der Arbeiterklaſſe an die Jdee von Stockholm
hin und auf die in allen Schichten wachſende Bewegung für eine
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Staaten ſich nicht das elementare Recht eines freien Meinungs
austauſches nehmen zu laſſen.“

Die Gegner benutzten, um auf die Maſſen einzuwirken, ſogar
nicht exiſtierende Dokumente. Ueberall mißbrauchee man
das Poſt- und Telegraphenmonopol, um unſre Er-
klärungen zurückzuhalten und zu fälſchen. Dieſe Manöver
ſeien aber mißglückt und der Wille der Arbeiterklaſſe bleibe uner-
ſchüttert. Die Londoner Konferenz ergab eine Rieſenmehrheit für
Stockholm. Ein Vergleich zwiſchen den Beſchlüſſen von Man-
cheſter, wo eine Dreiviertelmehrheit gegen Stockholm war, mit der
Reſolution von Blackpool, die das Stockholmer Prinzip ſozuſagen
ohne Gegner anerkannte, berechtigt das Komitee, ſich zu dieſer
Entwicklung zu beglückwünſchen. Das Manifeſt verweiſt auf den
engen Zuſammenhang des Schickſals von Stockholm mit dem der
ruſſiſchen Revolution, wobei ein Seitenhieb auf die Unklugen
fällt, die durch ein bedauerliches Verhalten die Konterrevolution
geſtärkt hätten. Den ruſſiſchen Genoſſen wird zugleich mit der
Bewunderung ihrer Haltung der Wunſch ausgeſprochen, ſie mögen
ſich zur Verteidigung des revolutionären Rußlands einigen.

Das Manifeſt fährt fort: „Die Arbeiterklaſſe aller Länder
wird ſicherlich den

Treibereien der internationalen Reaktion
Widerſtand leiſten, die ſchon den Beſtrebungen der rufſiſchen
Gegenrevolution Beifall klatſcht. Wir ſprechen zugleich die feſte
Hoffnung aus, daß die Sozialiſten Deutſchlands und
Oeſterreichs ihre Pflicht als Sozialiſten erfüllen und gegen
jedes Projekt und jede Taktik proteſtieren werden, welche ver-
ſuchen ſollte, die Revolution zu untergraben und Deutſchland zu
Mitſchuldigen der Gegenrevolution zu machen. Die Stockholm
anhängenden Parteien werden angeſichts dieſer Ereigniſſe be
greifen, daß es uns unmöglich iſt, im Augenblick auf das Tele
gramm der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei, die uns völlige Hand-
lungsfreiheit ließ, und auf den Brief der ſozialdemokratiſchen
Parteien Oeſterreichs und Deutſchlands, die auf der

Feſtſetzung eines endgültigen Datums
beſtanden, präziſe Antwort zu geben. Das Komitee beſchloß je
doch, ſeine Aktion ruhig und entſchieden fortzu-
ſetzen. Es wird bald die geſammelten Denkſchriften, die
von den angeſchloſſenen Parteien eingereicht ſind, nebſt einem
Generalbericht publizieren, der ein objektives Expoſé der
von allen Organiſationen erhobenen Fragen ſein wird. Endlich
beſchloß das Komitee, falls die Hetreffenden Organiſationen es
wünſchen, zu einer neuen Alliierten- Konferenz ſowie zu jeder
andern von den angeſchloſſenen Parteien organiſierten Konferenz
einige Mitglieder zur Berichterſtattung abzuordnen. Stockholm,
ſagt das Manifeſt, iſt nur eine Etappe auf dem Marſche des
internationalen Sozialismus. Die zuſammenfaſſende Aktion des
Proletariats wird ihre volle Wirkung erſt dann ausüben, wenn
die Konferenz ihr Aktionsprogvamm entworfen. hat. Sie wird
nicht mit der Einſtellung der Feindſeligkeiten enden; ſie wird
vielleicht dann erſt am meiſten die Ereigniſſe überwachen und
ihre eigne Lebenskraft und Entſchlußkraft beweiſen müſſen. Der
Gedanke von Stockholm eröffnet eine

neue Aera im Kampfe des Proletariats
gegen den Jmperialismus durch Wiederherſtellung einer zu ge-
meinſamen Aktionen fähigen internationalen Arbeiterklaſſe.“ Er
will, daß dieſer Krieg der letzte ſei, er will die Staaten demokra-
tiſieren, neue Konflikte und Wirtſchaftskriege verhüten, er will
vor allem durch Rechtsgarantien und Schiedsgerichte
eine friedliche und zu Lande und Waſſer entwaffnete Welt, ein
ſuropa der Demokratie und der wahrhaften Freiheit aufrichten.
Jnmitten des entfeſſelten Haſſes verzichtet die Arbeiterklaſſe nicht
uf ihr Jdeal der menſchlichen Verbrüderung!

Wenn Jhr wollt, Genoſſen, wird die Konferenz bald ſtattfinden.
dazu genügt, daß die Parteien ſich ihrer großen Verantwortung
ewußt werden. Für das ganze organiſierte Proletariat bleibt es
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ab io fe bei der Loſung: Auf nach Stockholm!
o Das Manifeſt trägt die Unterſchriften der Mitglieder des

Moöéländiſch-ſkandinaviſchen Komitees und der ruſſiſchen Delegier
u W en ſowie die von Huysmans und Panin als Sekretären,

ird,

d ſtatt.
heidung.

die Ent Auf dem Holzwege.
C tſer Bote Die Verſorgung Petersburgs mit Holz begegnet großen

chwierigkeiten. Es werden wahre Fabelpreiſe gezahlt. Und
elbſt für alles Geld iſt nicht genügend Ware zu bekommen. Das
vird in der folgenden Satire beleuchtet:

Der Holzhändler: Ah, Anatoli Feodorowitſch, guten
Womit kann ich Jhnen dienen?

Angatoli: Womit, Jefim Grigorjewitſch? Nun, natür-
ich mit mit Holz. Jch möchte mich für den Winter verſorgen.

Holzhändker: Ausgezeichnet, dafür iſt man ja Holz-

znmitten
hre Mi
und ſie ag.

ändler. Man muß verſorgen. Ja ja. Man kann ja nicht
m. iſſen, ob es im Winter Holz geben wird. Dann ſitzt man da

nd und friert. (Reibt ſich dic Hände).So ias Angtoli (lacht und reibt ſich gleichfalls die Hände)
hat ein Holzhändler: Sie nehmen natürlich finniſches Holz?

m Klaſſen Anagatoli: Aha, das iſt das beſte
Holzhändler: Wiſſen Sie denn nicht, nur Dummköpfe

die Sie Waufen andres Holz. Das finniſche Homz, mein Lieber, hat eine
ierten aus Plammkraft, eine Flammkraft, ich ſage Jhnen

Angtolie Mit einem Wort: es macht warm.
n ſich die Hände.)

Holzhändler: Ganz recht,

(Beide rei-

te, daß der Anatoli Feodorowitſch. (Ge-
und ArPFehnt Nur iſt da etwas zu berückſichtigen.

i ſt nun Angatoli: Jch weiß ſchon, was Sie ſagen wollen. Sie
Deleenken an die Zuſtellung. Sie haben kein Laſtauto, keine Wa

ſiſche Am keine Pferde, keine Leute. Das macht nichts. Beunruhigen
9. Septe Wie ſich nicht: Jm Vertrauen, wir haben einen Kinderwagen un
aßfrage ne Eiſenbahn mit Uhrwerk. Meine Frau, mein Junge, ich

feſtgeſekiſlbſt wir machen uns ein Vergnügen daraus. Wenn es alſo
as iſt, was Sie meinen

teſ Holz händler (zögernd): Nein, das iſt es nicht. Es iſt
Delegierie Wir das mit dem finniſchen Holze, daß da
Anhäng Angtoli: Nun, was denn, Täubchen?
1 Stockholm Holzhändler: Daß ich keins hier habe. Sie können

Kinderwagen bis ma r ne ſchieben.
nd auch das beſte Uhrwerk hält das nicht au ßA daten warum haben Sie das denn nicht gleich
ſagt? Mein Gott, dann nehme ich eben ruſſiſches Holz.

Holzhändler: Einverſtanden, Anatoli Feodorowitſch.
an kann eben nicht mit dem Kopfe durch die Wand, ſelbſt wenn

à von Holz iſt.u et Es iſt doch aber gut abgelagert?
Holz händler Selbſtverſtändlich

chts Schlechtes aufſchwatzen. Es brennt,

ng für eine h nicht Jhren
enden Frie

ſt, kann de
an die Al

Vereinige wie Zunder

Die Kundgebung ſchildert weiter die gegneriſchen Manöver. S

Aſatzungsmäßigen Tagung zuſammen.

anzuſehen, der ſich in drei Vorträge gruppierte.

men Sie Koſtromaſches oder Pſkower? Jch würde Koſtromaſches
vorziehen. Das gibt eine Glut (beide reiben ſich die Hände), eine

ut, wie wie Gas.
Anatoli (lacht): Aber Gas haben wir ja nicht.
Holzhändler: Richtig. Aber im Vertrauen

Koſtromaſches Holz habe ich auch nicht. Es iſt wahrſcheinlich
irgendwo liegengeblieben.

Anatoli (ſeufzend): Daß bei uns in Rußland immer
das Gute irgendwo liegenbleibt! Aber Jhr Pſkower Holz, Jefim
Grigorjewitſch, das das iſt doch da??

olz händler (als höre er ihn nicht): Schlechte Ware!
Schlechte re! Laſſen Sie die Finger davon.
W tet (drängend): Aber es iſt doch

Holz händler (treuherzig) Herr, wenn es da wäre,
was brauchte ich da ſo viel mit Jhnen hin und her zu reden

Anatoli: O Du DuDer Reſt iſt nicht geſellſchaftsfähig.

22. deutſcher Ortskrankenkaſſentag.
Zum erſtenmal während des Krieges kamen in Dresden am

17. September die Vertreter der dem Hauptverband deutſcher
Ortskrankenkaſſen angeſchloſſenen Krankenkaſſen zur

Der Kongreß iſt, wenn
auch nicht ſo ſtark wie in Friedenszeit, doch von über 600 Dele-
gierten beſucht, die rund 5 300 000 Verſicherte vertreten. An der
Tagung nehmen zahlreiche Vertreter der Behörden teil, ſo zum
erſtenmal der Präſident des Reicheverſicherungsamts, Dr. Kauf-
mann, nebſt zwei Regierungsräten. Die Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands vertritt Reichstagsabgeordneter
Bauer (Berlin) und den Verband der Bureauangeſtellten Reichs-
tagsabgeordneter Giebel (Berlin).

Den erſten Vortrag hielt dann der Präſident des Reichs
verſicherungsamts, Geheimrat Dr. Kaufmann (Berlin), über

Zukunftsaufgaben der Krankenkaſſen
Er betonte, das Reichsverſicherungsamt habe volles Ver-

ſtändnis für die Forderungen des Tages. Neue und ſchwere Ar-
beiten habe der Krieg aber den Krankenkaſſen geſtellt. Entgegen
den bei Kriegsbeginn gehegten Befürchtungen hätten die Kranken-
kaſſen die Belaſtungsprobe glänzend beſtanden. Die ſoziale Für-
ſorge müſſe ein unangreifbarer Beſitzſtand des deutſchen Volkes
ſein. Nicht heilen, ſondern vorbeugen ſolle das Leitmotiv
der Tätigkeit der Krankenkaſſen ſein. Jn dieſem Sinne hätten
viele Kaſſen Vorzügliches geleiſtet. Eine weiſe Vorbeugung über-
trägt bewährte kaufmänniſche Grundſätze vom ſachlichen auf das
menſchliche Gebiet. Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe kön-
nen die Kaſſen viel tun. Die Kranken ſind ſofort Heil-
ſtätten zu überweiſen. Durch Wort, Schrift und Bild
ſollten die Kaſſen ihre Mitglieder zum Verſtändnis von Geſund-
heitsregeln erziehen. Wiederkehrende Unterſuchungen der Kaſſen-
mitglieder können vielen geſundheitlichen Störungen vorbeugen.
Auch bei Trunkſucht iſt ein Heilverfahren durchzuführen. Eine
wirkſamere Bekämpfung bedarf es bei den Geſchlechts
krankheiten. Zielbewußtes Vorgehen gegen dieſe am Marke
des Volkes zehrende Seuche iſt ein dringendes Gebot der Stunde.
Verſicherungsanſtalten und Krankenkaſſen müßten hier gemein-
ſam arbeiten. Zu begrüßen iſt, daß einzelne Kaſſen ihren Mit-
gliedern zur Pflicht gemacht haben, bei Wahrnehmung einer ge-
ſchlechtlichen Erkrankung den Arzt aufzuſuchen. Der Schaden für
das Nationalvermögen durch die Geſchlechtskrankheit wird auf
jährlich 100 Millionen Mark geſchätzt. Die Krankenhausbehand-
lung muß hier mehr wie bisher eintreten. Ohne Zwangsbehand-
lung werden wir in Zukunft auf dieſem Gebiet nicht auskommen.

Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheit und Trunkſucht ſtehen in
engſter Beziehung zur Wohnungsfürſorge. Die Ver-beſſerung der Wöhuttkgefürſorge iſt für eine nachhaltige Be-

kämpfung der drei Volksſeuchen von re Bedeutung. Die
Wohnungsfürſorge dient der Krankheitsverhüeung und gehört in
den Aufgabenkreis der Krankenkaſſen, ſie dürfen hierfür Mittel
aufwenden. Eine neue Aufgabe hat den Krankenkaſſen die
Kriegsbeſchädigtenfürſorge gebracht. Unſre Zeit
duldet keine brachliegende wertvolle Arbeitskraft. Die Kaſſen
werden bei frei werdenden Stellungen Kriegsbeſchädigte berück-
ſichtigen müſſen. Eine pflegeriſche Tätigkeit iſt bei den Kriegs-
verſtümmelten auszuüben. Die Aufgaben der Ortskrankenkaſſen
müſſen auch auf den Dreiklang Kind, Mutter und Familie
augeſtimmt werden. Niemals waren die hier zu erfüllenden Auf-
gaben ſo groß wie jetzt. Dabei ſind beſonders die unehelichen
Kinder zu ſchützen. Die Kriegswochenhilfe hat wirkungsvoll ein

eſetzt, es iſt zu hoffen, daß ſie auch im Frieden fortdauern wird.Künguwirken iſt auch auf die Verminderung der Säuglingsſterb

lichkeit, daß den Säuglingen die natürliche Nahrung, die Mutter-
bruſt, nicht verlorengeht. Zu den Aufgaben der Krankenkaſſen
gehört auch der Ausbau der Familienhilfe. Jedem Angehörigen
des Verſicherten muß ärztliche Hilfe gewährleiſtet ſein. Der Re
ferent beſprach dann noch die Bekämpfung des Geburtenrückgangs,
wobei auch die Krankenkaſſen helfen ſollten, und ſprach zum
Schluſſe die Hoffnung aus, die Ortskrankenkaſſen bei der Erhal-
tung und Vermehrung unſrer lebendigen Kräfte in erſter Reihe
zu finden. (Lebhafter Beifall.)

An das Referat ſchloß ſich keine Ausſprache. Als ſeine
detaillierte Ergänzung iſt der nächſte Tagesordnungspunkt:

Die Fürſorgearganiſationen und die Krankenkaſſen
Zunächſt ſprach

Oberarzt Dr. Rott (Berlin) über die Mutter, Säuglings- und
Kleinkinderfürſorge. Die Frage der Fürſorgefür Lungen-.
kranke behandelte Oberſtabsarzt Dr. Beſchorner (Dresden).

Jn der Ausſprache über dieſe beiden Vorträge wies Gräf
(Frankfurt a. M.) darauf hin, die wichtigſte Mehrleiſtung der
Krankenkaſſen ſei Mutter und Kinderfürſorge. Die Wochenhilfe
müßte erhalten bleiben. Jn der Fürſorgetätigkeit dürften die
Krankenkaſſen den beſtehenden Jnſtituten keine Konkurrenz
machen, ſondern dem Veſtehenden ſich anſchließen. Redner be-
antragte, daß die Krankenkaſſen dort, wo Hauspflegevereine be-
ſtehen, dieſe fördern. Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe und derlaünpeſtereichtent gehöre auch, daß dem Wucher auf dem

Lebensmittelmarkt kräftig Einhalt geboten wird. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) 8

Kohn (GBerlin) ſagte, die Ausführungen über die Tuber-
kuloſefürſorge ſeien eine Mahnung an die Krankenkaſſen die
Krankenkontrolle auszubauen. Die Krankenkontrolleure
müßten die Wohnungen der Patienten unterſuchen und eventuell
auf Abhilfe dringen.

Präſident Kaufmann ging noch auf die Frage ein, was
mit den Lungenkranken im dritten Stadium, den Unheilbaren,

d getan werden ſoll. ne Kranken ſollten nicht in die Heilſtätten
hineingebracht werden, ſie gehörten in die Krankenhäuſer, die be
ſonders dazu ausgebaut werden ſollten. Die Beziehungen dieſer
Kranken zu den Jhren ſollten möglichſt aufrechterhalten bleiben.

Nach weiteren kurzen Ausführungen wurden Leitſätze
im Sinne der Vorträge, die als Richtlinien für die fernere Tä-
tigkeit der Krankenkaſſen gelten ſollen, einſtimmig angenommen.

Ueber die Errichtung einer Ausſtellungsvereini-
gung der Ortskrankenkaſſen verbreitete ſich hierauf Direktor Al-
bert Kohn (Berlin). Einem Entwurf für die Vereinigung wurde
zugeſtimmt und eine Kommiſſion für dieſe Tätigkeit gewählt.

Einen ſehr intereſſanten Vortrag über die Fürſorge
für Geſchlechtskranke hielt ſodann Sanitätsrat Doktor
Cohn Seine Grunddarlegungen gehen dahin r
Bekämpfu r Geſ r W r iſt in erſter Linie Sader Reanſektaſſen. Sarg die Erſcheinungen während

Jch werde doch Jhnen des Krieges werden die Kaſſen genötigt, ſich dieſer Aufgabe in
Neh-l erhöhtem Maße zu widmen. Die dadurch entſtehenden!

Mehraufwendungen, auch für vorbeugende Maßnahmen, müſſen
ohne Rückſicht auf ihre Höhe von den Kaſſen getrogen werden.
Dabei haben folgende Geſichtspunkte zu gelten: Die Fürſorge muß
in diskreter Weiſe einſetzen. Geſchlechtskranke müſſen ſo ſchnell
als möglich einen in dieſem Fache beſonders erfahrenen (Spezial
Arzt aufſuchen können; in einzelnen dringenden Fällen auch ohne
vorher den Nachweis des Anſpruchs auf freie ärztliche Behand-
lung beizubringen. Jn den meiſten Fällen iſt es möglich, Ge-
ſchlechtskranke ohne Krankenhauspflege zu behandeln. Bei Zu-
widerhandeln gegen die ärztlichen Vorſchriften ſoll Ueberweiſung
in ein Krankenhaus erfolgen. Die Beratungsſtellen tom-
men im allgemeinen für Kaſſenangehörige in friſchen Erkran-
kungsfällen nicht in Betracht, wohl aber für die Heranziehung
der nicht geheilt aus der Behandlung fortbleibenden Kranfen.
Wünſchenswert iſt es, wenn ſämtliche Krankenkaſſen eines Be
zirks, in dem ſich eine Beratungsſtelle nicht befindet, eine ge
meinſame Meldeſtelle für Geſchlechtskranke errichten.

Notizen.
„„Ueberraſchende Friedensvorſchläge“. Der

Mailänder Korreſpondent des „Daily Telegraph“ meldet,
daß die öſterreichiſch-dentſche Antwort auf die püäpſtliche
Note den Vatikan erreicht hat. Die Antwort enthalte neue
und überraſchende Friedensvorſchläge. Jn
Wien ſei man ſehr optimiſtiſch und erwarte den Frieden
vor Beginn des Winters. Offiziöſe Blätter ſprächen
mit inſpirierter r e von dem großen Entgegen-
kommen Oeſterreichs und Deutſchlands zur Erlangung des
Friedeus.

Jtalieniſche Grenzſperre. Seit einigen Tagen iſt von Italien
die italieniſch- ſchweizeriſche Grenze völlig abgeſperrt worden, und zwar
wird die Sperre mit äußerſter Schärfe durchgeführt. Niemand
wird von Italien hinein oder von dort herausgelaſſen. Auf
der Grenzſtrecke Como--Chiafſſo iſt jeder Eiſenbahnverkehr
eingeſtellt worden. Auf dem Luganer See wurde den Schweizer
Dampfern an den italieniſchen Halteſtellen durch Zeichen vom Lande

bedeutet, das Anlegen zu unterlaſſen. Alle Nachrichten über
die Vorgänge in Jtalien fehlen. Gerüchtweiſe verlautet, die Sperre
ſtehe mit der innerpolitiſchen Lage in Jtalien im Zuſammenhang je
doch ſind derartige Gerüchte mit großer Vorſicht aufzunehmen. Der
Berner „Bund“ meldet: Jn Bank- und Börſenkreiſen gehe das Ge
rücht, es ſeien in Oberitalien wieder Straßenaufläufe vor-
gekommen. Das Blatt meldet ferner, daß ſelbſt die diplomatiſchen
Kuriere nicht mehr über die Grenze gehen dürfen. Der Schweizer
Kurier wurde in Mailand zurückgehalten, der italieniſche Kurier konnte
in Chiaſſo ſein Felleiſen nicht mehr über die Grenze bringen. Nicht
nur der Zug-, ſondern auch jeglicher Poſtverkehr ſei voll-
ſtändig unterbrochen; die ſchweizeriſche Simplonpoſt wurde in
Jſelle zurückgehalten. Telegramme für Jtalien werden noch angenommen,
von Italien trafen ſeit Sonnabend keinerlei Telegramme mehr ein.

Der Koſakengeneralbeſeitigt? Die Peterée-
burger Telegraphen Agentur meldet: Kaledin iſt von
ſeiner Stellung als Hetman der Koſaken zurück-

Amerifa ſtellt die Ansfuhr ein. Das holländiſche Nieuw
Bureau meldet Die amerikaniſche Ausfuhrkommiſſion beſtimmte, daß
nach dem 20. September keine Schiffsladüngen mehr ansklariert werden

für die ſkandinaviſchen Staaten, die Schweiz, Holland, Spanien,
Griechenland oder nach den von den Zentralinächten beſetzten Gebieten
Auch die Ausfuhr von Lebensmitteln nach dem beſetzten Belgien wird

eingeſtellt. Der Mangel an Frachtraum dürfte, neben der Abſicht, die
Neutralen den Wünſchen des Vielverbandes gegenüber gefügiger zu
machen, die Urſache dieſer Maßnahme ſein.
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Jn Grund gebohrt. Havas meldet: Das Pa-
trounillenſchiff „Jeanna 1“ iſt in der Nacht zum
7. September von einem Kauffahrteiſchiff in den Grund
ebohrt worden. Der Kapitän und 19 Mann der Be-
atzung ſind ertrunken.

2

Artillerie im Weſten.
T. B. Großes Hauptquartier, 18. September

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern wiederholten die Engländer auch geſtern

ihre ſtarken Feuerſtöße gegen einzelne Abſchnitte zwiſchen
dem Houthoulſter Wald und der Lys. Es fanden nur kleine
Jnfanteriekämpfe ſtatt, bei denen die angreifenden eng-
liſchen Abteilungen durchweg zurückgeworfen wurden. Unſre Ar
tillerie hat die Bekämpfung der feindlichen Batterien mit voller
Kraft wieder aufgenommen.

Zwiſchen LaBaſſee-Kanal und Lens ſowie von der Somme
bis an die Oiſe war die Gefechtstätigkeit lebhaft.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Beiderſeits der Straße Laon-- Soiſſons und auf dem rechten

Maags-Kfer erreichte die Kampftätigkeit der Artillerien zeit-
weilig beträchtliche Stärke. An mehreren Stellen entwickelten ſich
Vorfeldgefechte, die für uns günſtig verliefen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Weſtlich von Apremont brachten Sturmtrupps von einem

Handſtreich gegen die franzöſiſchen Stellungen eine Anzahl
Gefangene zurück.

Oberleutnant Berthol d
Lufttkampf ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Bogen um Luzk, am Unterlauf des Zbrucz und in

den Bergen öſtlich des Beckens von Kezdivaſarhely zeigte ſich der
Feind rühriger als in letzter Zeit.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

führten die Rumänen weſtlich des Sereth nach ausgiebiger
Feuervorbereitung bei Varnita und Muncelul mehrere Teil-
angriffe, die verluſtreich ſcheiterten.

An der Rimnic-Mündung wurden bei einem eignen Unter-
nehmen Gefangene gemacht.

Mazedontſche Front:
Keine größern Gefechtshandlungen,

ſchoß wieder zwei Gegner im

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Wie Kriegsgewinne erfaßt werden.
Die Veranlagung zur Kriegsgewinn- und Beſitzſteuer hat.

im Kreiſe Salzwedel recht eigenartige Ergebniſſe gezei
tigt, die insbeſondere bei der ländlichen Bevölterung großen Un
willen hervorgerufen haben. Bei näherer Betrachtung der Ver
anlagungsergebniſſe erſcheint dieſer Unwille auch nicht unbe-
rechtigt. Es beſtehen bei Zer Veranlagung ſolche kraſſen Un
gleichheiten, daß wohl die Annahme, die Kriegsgewinne ſeien nur
Zum geringen Teile ſteuerlich erfaßt und dem Staate werden die
erwarteten Einnahmen nicht zuftießen, voll berechtigt erſcheint.

Man muß die Frage aufwerfen, wie es möglich ſein kann.
daß z. B. der Landwirt K. in X., Beſitzer eines ſchuldenfreien
Hofes in Größe von 250 Morgen und einem Barvermögen von
rund 100 000 Mart mit 1100 Mark veranlagt iſt, während da-
gegen der Grundfſitzer V. in Y. Beſitzer von einem Hof in
Größe von 80. Morgen, der mit 12 000 Mark Hypotheken bvelaſtet
iſt und der kein Barvermögen veſitzt, 1300 Mark zahlen ſoll. Der
Amtsvorſteher Sch. tAmtsvorſteher haben faſe ausnahmslos
größere Höfe) zahlt 200 Markt, der Grundſitzer Sch. (Grund-
ſitzer ſind Beſitzer kleinerer Höfe)- zahlt dagegen 700 Mark.
Solche Beiſpiele könnten wohl aus jeder Ortſchaft des Kreiſes
angeführt werden.

Daß nach ſolchen Ergebniſſen der Steuerveranlagung alle
Kriegsgewinne des Kreiſes zur Steuer herangezogen worden ſind,
iſt, daher wohl anzuzweifeln. Die Veranlagung hat zu einem ſolch
glichen Refultat geführt, daß es ſicher der Aufbeſſerung durch
Nachveranlagung unter Berückſichtigung vorhandener untrüglicher
Grundlagen bedarf.

Es kann altch durchaus nicht ſo ſchwierig ſein, die
Kriegsgewinne tatſächlich zur Steuer heranzuziehen.
Die Belriehsart der land wirtſchaftlichen Betriebe iſt nämlich in
der Altmark faſt ausnahmslos die gleiche. Es muß daher auch
der Gewinn ver gleiche ſein, wenn bei Berechnung desſelben die
Größe der beackerten Fläche und die Qualität des Bodens berück-
ſichtigt wird. Zur leichteren Erfaſſung der Kriegsgewinne kommt
der Stererbehörde noch zuſtatten, daß die Vermögens verhältniſſe
der ländlichen Bevölkerung ziemlich bekannt ſind. Das Beiein-
ander- und Miteinanderleben der ländlichen Bevölkerung ver-
ſchafft Einblick in die Vermögensverhältniſſe jedes einzelnen.

Allgemein erſcheint die Veranlagung zur Kriegsgewinn-
und Beſitzſteuer bei mittleren und größeren Beſitzungen zu niedrig,
während kleinere Beſitzungen vielfach zu hoch veranlagt ſind. Nach
ſachverſtändigen Urteil iſt in den drei Kriegsjahren auf 100
Morgen Land ein normaler Gewinn von 9000 bis 10 000 Mark
ergzielt. Wenn Frührartoffelbau forciert wurde, iſt der Gewinn
höher. Bei oußergewöhnlichen Verluſten durch Viehabſterben
oder Ausfall der Crnte durch beſondere Umſtände würde ein ge-
ringerer Gewinn zu berechnen ſein. Die letzteren beiden Fälle
waren in den Gemeinden ebenio bekannt wie ein das normale
Maß überſteigender Cewinn.

Die Landwirte haben aber nicht allein durch die höheren
Jrodutte weſentlich höhere Einnahmen gehabt,

ſondern ihr Gewinn iſt auch dadurch günſti beeinflußt worden,
daß ihnen Gefangene zu recht günſtigen Bedingun-gen zur Arbeit geſtellt wurden. Wahrend in Friedens-

zeiten der Landwirt für einen männlichen Arbeiter neben der
freie Beköſtigung pro Woche rund 10 Mark an Lohn aufzu-
wenden hätte, bekommt er für jeden von ihm beſchäftigten Ge-
fangenen noch einen Zuſchuß zur Verpflegung in Höhe von
4,20 Mark pro Woche und hat nur einen Lohn von 1,80 Mark pro
Woche an den Gefangenen zu zahlen. Es iſt dies eine ungewöhn-
liche Begünſtigung der Landwirtſchaft und es iſt
wohl nicht zuviel behauptet, daß die geſamte Kriegsgewinnſteuer
der Landorte des Kreiſes Salzwedel nicht den Betrag erreicht,
der den Landwirten in Form von Verpflegungszuſchuß für Ge-
fangene in den drei Kriegsjahren gezahlt iſt. Schätzungsweiſe

beläuft ſich der Landwirte des

Preiſe für ihre

W m ne e r4 4 e W 9 e e e u
Kreiſes Salzwedel in den drei Kriegsjahren erhalten haben, auf
1 Millionen Mark.Es wäre erfreulich, wenn eine gründliche Nachprüfung und

nochmalige Veranlagung der Kriegsgewinnſteuer im Kreiſe Salz-
w edel erfolgen würde.

Neue Beſtimmungen über Arbeiterſchutz.
Der Reichskanzler hat ein Rundſchreiben an die Bundes

regierungen gelangen laſſen, in dem er für beſſeren Schutz der
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter eintritt. Das Schreiben iſt
in ſeinem erſten Teil eine einzige große Anklage über die ungenügend
eingehaltenen Arbeiterſchutzbeſtimmungen für die genannten Arbeiter

kategorien. Der Kanzler ſagt, die amtlichen Zuſammenſtellungen
hätten erkennen laſſen, daß die im Reichstag und in der Preſſe immer
wiederholten Klagen über unzureichenden Schutz der Arbeiterinnen
und jugendlichen Arbeiter nicht unbegründet ſeien. Die zuſtändigen
Behörden hätten in ſo weitgehendem Maße Ausnahmen zugelaſſen,
daß es beinahe der Aufhebung der Schutzbeſtimmungen gleichkomme.

Auch die Reglung der Arbeitszeit müſſe Bedenken erregen.
Nicht ſelten ſei eine regelmäßige tägliche Beſchäftigung der Arbeiterinnen

und jugendlichen Arbeiter bis zu 15 Stunden einſchließlich der
Pauſe zugelaſſen. Für Arbeiterinnen ſeien ſogar I2ftündige Nacht-
ſchichten und 24ſtündige Wechſelſchichten geſtattet worden. Derartige
Bewilligungen ſeien ſogar ohne jede Befriſtung und ohne Vorbehalt
erfolgt.

Die Bewilligung ſo zahlreicher und weitgehender Ausnahmen
müſſe zu ernſten Bedenken Anlaß geben, denn es ſtehe zu beſürchten,
daß durch die übermäßig lange Arbeitszeit und die Nachtarbeit ſowohl

die Geſundheit der Arbeiterinuen und jugendlichen Arbeiter Schaden
leidet alſo auch ihre Leiſtungsfähigkeit bedenklich zurückgeht. Auf An
regung des Kanzlers hat jetzt das Kriegsamt die Kriegsamtſtellen an-
gewieſen, auch ihrerſeits dahin zu wirken, daß die Ueberarbeit
und Nacht arbeit von Frauen und jugendlichen Arbeitern möglichſt
eingeſchränkt wird und daß die Anträge von Unternehmern um Be-
willigung von Ueberarbeit und Nachtarbeit nur dann befürwortet
werden, wenn wichtige Kriegsaufgaben ſich ohne dieſe Ueber und
Nachtarbeit nicht erreichen laſſen. Weiter hält der Kanzler es für nötig,

daß die früher auf unbegrenzte Zeit erteilten Genehmigungen mit an-
gemeſſener Friſt zurückgezogen werden und erſt nach erneuter
Prüfung der Sachlage eine weitere Ausnahme, und zwar immer nur
für eine beſtimmte Zeit, widerruflich bewilligt wird, unter dem Vorbe-
halt, daß ſie zurückgenommen wird, ſobald die Bedingungen, unter
denen ſie erteilt worden iſt, nicht innegehalten werden, oder wenn ſich
daraus Un zuträglichkeiten ergeben.

Bei Genehiniguing von Nacht und Ueberarbeit wird grundfätzlich

vorzuſchreiben ſein, daß ſchwache und kräntliche Perſonen, ſchwangere

und ſtillende Frauen ſowie Arbeiterinnen unter 18 Jahren nicht heran-
gezogen werden dürfen und daß die Beſtimmungen des S 137 Abſ. 6
der Gew.Ordn. (betr. Nichtbeſchäftigung der Wöchnerinnen während
8 Wochen) unter allen Umſtänden in Kraft bleiben. Endlich können
die Genehmigungen auch davon abhängig gemacht werden. daß für die
Arbeiter und beſonders filr die Arbeiterinnen ausreichende und gut
eingerichtete Umtleideräume, Speiſeräume, Aborte. Krippen und andre
Wohlfahrtseinrichtungen eingerichtet oder die vorhandenen beſſer ausge-

ſtaltet werden. Den Arbeitern iſt von den Ausnahmebewilligungen
und den dabei vorgeſchriebenen Bedingungen durch Auſchlag in den
Betriebsräumen Kenntnis zu geben.

Die Gewerbe guſpeltoren ſind von den Anregungen des Reichs
kauzlers unterrichtet worden und mit den erforderlichen Anweiſungen
verſehen.

Aus der Parteibewegung.
Neuorganiſation in Reuß ä. L. Nachdem die Unabhängigen

die Organiſation in Reuß ä. L. geſprengt hatten, trat kürzlich die
alte Organiſation zu einer Generalverſammlung zuſammen.
Der Vorſitzende, Genoſſe Fiſcher, berichtete über die Verhandlun-
gen mit den „Unabhängigen“ wegen Herausgabe des Geldes und
des Vereinsinventars. Dieſe Verhandlungen haben noch zu kei-

nem Reſultat gefuhrt, ſeerh die „Unabhängigen“ hatten am ſelben
Tag eine Vertreterkonferenz einberufen, die ſich mit der Fragen

u befaſſen hatte. Sodann referierte der Abgeordnete des Krei-es Genoſſe Cohen (Berlin), über „Die Sozialdemokratie und der

Weltkrieg Die Verſammelten erklärten ſich mit der Ausfüh-
rungen einverſtanden und nahmen einſtimmig folgende Refolu-
tion an: „Die am 9. September zuſammengetretene r
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Reuß ä. L. e.
klärt, daß ſie mit der Haltung der Reichstogsfraktion einver-
ſtanden iſt. Sie billigt außerdem die Bemühungen der Fraktion
zur Anbahnung des Friedens und zur freiheitiichen n Ausgeſtaltung
der deutſchen und preußiſchen Verfaſſung. Die Generalverſamm--
lung verſpricht alles zu tun, was geeignet iſt, die Zerſplitterungs.
beſtrebungen der ſogenannten „Unabhängigen“ Sozialdemokratie
zu durchkreuzen und erſucht die reußiſchen Arbeiter und Arbeite
rinnen, der bisherigen ſozialdemokratiſchen Organiſatior die
Treue zu bewabhren.“ Nachdem noch Genoſſe Fiſcher über die
Verhandlungen des reußiſchen Landtags Bericht erſtattet hatte
die Verſammelten erklärten ſich mit der Tätigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Landtagsfraktion einverſtanden ſprach Genoſſe Leber
über den bevorſtehenden Würzburger Parteitag. Als Delegierte
zum Würzburger Farteitag wurde Genoſſe Fiſcher gewähll. So-
dann referierte Genoſſe Leber über die Verhandlungen wegen
Einführung eines Parteiblattes, das den Standpunkt der ſozial-
demokratiſchen Partei vertritl. Er erſuchte noch um etwas Ge-
duld und empfahl eine einſtimmig angenommene Erklärung, die
in der „Reußiſchen Volkszeitung“ veröffentlicht werden ſoll, da-
mit die Genoſſen im Fürſtentum die Wahrheit über die Tätigkeit
der „Unabhängigen“ erfahren.

Einigungsſtreben. Die Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins von Mülhauſen i. Elſ. richtete ein.
ſtimmig „olgenden Antrag an den Würzburger Parteitag

Der Parteitag wolle beſchließen: eine Sonderkommiſſion
von ſieben Perſonen zu wählen, welche durch Verbandli ingen
mit der „Unabhöngigen ſozialdemokratiſchen Partei“ die Be-dingungen für e Wiedervereinigung feſt zuſtellen hat. Dem
nächſten Parteitag iſt Bericht zu erſtatten, eventuell ſind Einj-
gungsvorſchläge vorzulegen.

Zur Begründung des Antrags führte der als Delegierter
zum Parteitag gewählte Antragſteller aus, daß neben den ſach-
lichen Grundſätzen auch die Trübung der perſönlichen Beziehun-
gen weſentlich zur Verſchärfung des Konflikts beigetragen habe.Es ſei bei der ungeheuern Wichtigteit, die gerade nach' Abſchluß

des Krieges eine geſchloſſene Arbeiterbewegung habe, unerläßlich,
daß der Verſuch gemacht werde, die Teilung in zwei Parteien
wieder zu reparieren. Daher halte er eine Son der kommt u
für nötig. Wenn ein oder zwei Mitglieder des Parteivorſtandund Parteiausſchuſſes darin ſeien, ſo ſchade das nichts. di
Mehrheit der Kommiſſionsmitglieder ſolle aber aus ſolchen Par

teigenoſſen beſtehen, die nicht gerade im Vordertreffen des Streij-
tes geſtanden haben. Die Maſſe der Partreigenoſſen ſei einig
über die unbedingte Notwendigkeit der Wiedervereinigung.

Kleine Chronik.
Zugzuſammenſtoß.

Aus Neuwied wird amtlich gemeldet: Heute früh
um 6 Uhr fand auf dem Bahnhof Willmenrod ein Zu-
ſammenſtoß zwiſchen den Perſonenzügen Nr. 3982 und
3981 ſtatt. Die Kreuzung der beiden Züge ſoll planmäßig in
Wilſenroth erfolgen, war aber wegen Verſpätung nach Willmen-
rod verlegt worden. Sieben Perſonen ſind tödlich ver-
unglückt und achtzehn verletzt, zum Teil ſchwer. Hilfszüge
von Koblenz und Limburg waren mit Aerzten und Hilfsperſonal
bald zur Stelle, um Tote und Verwundete zu bergen. Die Strede
Willmenrod--Limburg war infolge des Unfalls 10 Stunden ge
ſperrt. Der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrechterhalten.

den „Lokomotivführer des nach Limburg fahrenden Perſonenzug“
3982, der von Willmenrod abgefahren war trotz des ihm ſchriftlich ausgehändigten Befehls, die Kreuzung mit dem Gegen zug
abzuwarten.

Hunderte von Gänſen verdorben.
Am 22. Auguſt, vormittags 8 Uhr 36 Minuten, wurde, wie

der „Welt am Montag“ geſchrieben wird, eine Eiſenbahn-ladung ge ſchlachteter Gänſe, zirka 200 bis 300 Stück,
von Berlin-Lichterfelde mit Zug 8985 der Fleiſchvernichtungs-anſtalt Rüdnitz zur Vernichtung zugeführt. Abgangs-
ſtation war Berlin Oſtbahnhof. Die Gänſe waren total ver-
dorben, äußerlich ganz blau und gänzlich von Maden durch
ſetzt. zur menſchlichen Nahrung nicht mehr geeignet. Wo mag da
der Schuldige zu ſuchen ſein?Verpflegungszuſchuß. den die

Müdcheulleider und Knubenumzüge

aus guten Waſchſtoffen in großer Auswahl preiswert
i Kaufhans H. Elkan, Leipziger Straße 87.
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Keine ärztliche Untersuchung

Kriegsanleihe n
Mit großen Vorteilen ausgestattete Sondereinrichtung!

Kriegsgefahr sofort eingeschlossen

Jm Hauſe Große Ulrichſtraße 27

großer Laden
mit 2 fur zu verwmieten.Näheres daſ. 1 Tr. b. Herm. 8 Staekner.

Keine Wartegeit

Zinsvergütung von 5

Mitarbeiter werden gesucht

Gezungs Personen vön 1[0 bis 50 Jahren Können

300 dis 10 000 Mark Kriegsanleihe versichern
fallende Beiträge die Verminderung entsprioht einer

Man verlange Drucksachen bei den Vertreter oder der Direktion in Halle

Donnerstag den 20. September
Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr

Moral
Luſtſpiel von Ludwig Thoma.

Freitag den 21. d.Tiefland.
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Umpreßhüte
werden angenommen.
Lieferzeit drei Wochen.
Preis 2.25--2. 50 Mk.

Große Auswahl neuer Damen- und
Kinder- Hüte.

Fritz Mösenthin
Burgstr. 1 (gegenüber Gasthof Zum Monr).

e r
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4 Nr. 95.ung
im Halle und Saalkreis.
in Halle, 19. September 1917.die Jluſtrationen zu den WilſonProteſten.
die Gegen die Reichstagsmehrheit! Für die Kriegsanleihe!
m. Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht ein Rundſchreiben
eber der Rektors der Univerſität Göttingen an die Profeſſo-
rte ren und Dezernenten mit folgender Erklärung:
S Die unterzeichneten Lehrer deutſcher ſchulen, unbee einflußt von Anſichter. irgendeiner 3 V Sonder-
c intereſſen jeder Art, einzig und allein erfüllt von ſchwerer

Sorge um die Zukunft der Vaterlandes, erklären hiermit: daß
de nach ihrer Ueberzeugung die jetzige Mehrheit des vor
e faſt ſechs Jahren unter völlig andern Verhältniſſen gewählten
gkeit Reichstags es nicht für ſich in Anſpruch nehmen

kann, gegenüber den heute zur Entſcheidung ſtehenden Lebens-
zial fragen den Volkswillen in unzweifelhafter Weiſe zum Aus-
ein druck zu bringen. Sie ſprechen die feſte Zuverſicht aus, daß es

den berufenen Leitern von Heer und Staat gelingen wird,
ſſion allen äußern und innern Widerſtänden z umnungen Trotz einen Frieden zu erringen, wie ihn Deutſchland für ſein
Be- Leben und Gedeihen braucht.
Ein In der Begleitſchrift des Rektors wird hierzu hauptſächlich

ausgeführt:

erter Die Anregung geht von außerakademi ſchen Stellen
ſach- aus, die den Wunſch geäußert haben, die Hochſchullehrer, da

ehun- ſie von allen Kreiſen der Geſellſchaft am wenigſten dem Vor-
habe. wurf eigennütziger Sonderintereſſen ausgeſetzt ſind, möch
ſchluß ten mik gutem Beiſpiel vorangehen, indem ſie ausſprechen, was
ißlich, die Ueberzeugung von Millionen iſt.
rteien Der Wortlaut der Erklärung iſt zwiſchen Angehörigen der
tiſſion benachbarten Hoch ſchulen Freiburg, Hohenheim, Straßburg,
ande Stuttgart und Tübingen vereinbart. Die Urheber, die ſelbſt

Die verſchiedenen Parteien angehören, legen Wert darauf, feſtzu-
Par ſtellen, daß ſie mit dieſem Schritte keinerlei praktiſche politiſche

Strei- Maßregel, insbeſondere keine Auflöſung des Reichstags, hervei-
einig führen wollen. Sie wünſchen lediglich die Suellung einer

g. ihrer Verantwortung bewußten Regierung zu ſtärken, indem
ſie der in weiten Kreiſen vorhandenen Stimmung Ausdruck
verleihen.

Auch auf dem Kollegenkreis unſrer Univerſität laſtet
ſchwer die Sorge über das von parteipolitiſchem Jn-
trigenſpiel ſo offenkundig durchſetzte Verhalten des par
lamentariſchen Blockes. Es waren bereits Veſprechu ngen

früh eingeleitet, von uns aus eine Kundgebung zur Stärkung der
Zu verufenen Regierungsleitung zuſtande zu bringen. Darum

2 und möchte ich allen Kollegen dringend ans Herz legen, die vorge
s n legte Erklärung unterzeichnen und umgehend an mich zurück
illmen ſenden zu wollen. Mannhaftes Bekenntnis zu einer beſonne
n nen charaktervollen Regierung tut jetzt not.
erſonal Zugleich erläßt der Deutſche Städtetag folgende
Strecke Kundgebung:
en ge Niemals bisher mangelte dem deutſchen Volke der kraft-
halten volle ureigne Antrieb, wenn es galt, das Vaterland mit Mit
ſuchnne teln zu rüſten, deren es zur Selbſtbehauptung bedarf. Ob
ten zug die erſte, fechſte oder ſiebente Kriegsanleihe, der unbeugſame
ſchrift Wille bleibt derſelbe. Dieſes Mal rief der Präſident der

egen zug Vereinigten Staaten durch ſeine auch im Kriege völ-
terrechtswidrige Einmiſchung in die innern Verhältniſſe eines
andern Staates uns unfreiwillig zu noch erhöhter Opferfreu-

rde, wie digkeit auf. Von den deutſchen Städten, die im Ringen um
bahn die Entwicklung des Staatslebens und um die freie Selbſtver-
0 Stück waltung gewiß nicht zurückſtehen, möge er die Antwort hören:
chtungs Den Weg zu ſeinen Jdealen, zum rechten Staatsbürgertum,
lbgangs zu Glück und Freiheit bahnt das deutſche Volk ſich ſelbſt.
l ver Die Bürgerſchaft der deutſchen Städte aber und das ganze Volk
n durch werden die Antwort durch die Tat erteilen, durch Geben und
mag da Werben für die ſiebente Kriegsanleihe.

e Mieterſchutz durch Amtsgerichte.ſtraße 27 Der Bundesrat hatte bekanntlich im Juli d. J. eine Ver-
ordnung erlaſſen, die bezweckte, zugunſten der Mieter unberech-n tigten Mietſteigerungen und Kündigungen der Vermieter ent-

vermieten.
Stoeknel. Kapitän Bröhans Werbung.

Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(5. Fortſetzung.)
„Jch finde immer,“ fuhr der Steuermann fort, „daß

m
er. Nachdruck verboten.

leere die Frauensleute in dieſe Art Fälle beſorgter ſind als die
e e Männer.“

„Weichherziger,“ meinte der Kapitän.
Thoma. „Es iſt kein häßliches Geſicht nich, nu ich's genau be-
lemver ſeh,“ ſagte der getäuſchte Steuermann, indem er es genau

betrachtete.. „Es is mich ſo, als wenn ich ſchon jemand ge
ſehn hätte, der ihn ganz ähnlich ſieht ein junges Mädel,
glaub ich aber's wo, kann ich nich ſagen.“

„Am Ende 'ne bärtige Dame auf 'n Jahrmarkt,“ be-

merkte der Kapitän grob. aDie Unterhaltung wurde hier durch das Erſcheinen
Fiedjes unterbrochen, der, als er eine Photographie in der
Hand des Steuermanns ſah, ſofort begann, die Butter

wegzuſtellen. Ein. Blick zeigte ihm, daß der Steuermann
ſie über Kopf hielt, und ſein Gewiſſen ſagte ihm, daß er

das zu ſeinem ſpeziellen Nutz und Frommen tue. Er
wandte daher ſeinen Blick ſtramm von ihm ab, während
er den Tiſch abdeckte, und machte in ſeinem geiſtigen Haupt
buch, welches er mit größter Gewiſſenhaftigkeit für der-
artige Fälle führte, auf des Steuermanns Konto eine Debit-
Eintragung.na ſagte der r re

jppen,“ entgegnete Fiedje.r Du tiſt 'n ziemlich ſchlauer Bengel. Hier
nimm mal die Photographie hin.“

Fiedjes Antlitz ſtrahlte vor Freude. Er ſah den Steuer
mann ſpöttiſch an und nahm ihm die Photographie weg,

ihn ſeit Jahren als einen alten und ehrenwerten Ein

wobei er aufmerkſam ungefähr denſelben Jnſtruktionen
lauſchte, die der Steuermann kurz zuvor empfangen hatte.

„Und Du kannſt ſie mit nach vorn nehmen,“ ſchloß der
Kapitän, „und den Leuten zeigen.“

„Den Leuten?“ fragte Fiedje ganz erſtaunt.

Volksſtimme.
Halle. Mittwoch den 19. September 19171.

gegenzutreten. Danach ſollten die Gemeinden berechtigt ſein,
Einigungsämter zu errichten, denen durch beſondere Verfügung
des Miniſters die Befugnis beigelegt werden konnte, Kündigun-
gen und gegebenenfalls auch neu geſchloſſene Mietverträge auf-
zuheben. Von vielen Orten iſt nun Klage darüber erhoben wor-
den, daß dieſe gemeindliche Einrichtung der Mieteinigungs-
ämter nicht ſo rechtzeitig Fortſchritte macht, um für die zum
1. Oktober erfolgten Kündigungen ausgenutzt werden zu können.
Da es aber ſehr ſchwer iſt, im Wege des obrigkeitlichen Zwanges
auf die rechtzeitige Einrichtung der Aemter hinzuwirken, iſt jetzt
in einer andern Weiſe Abhilfe geſchafft worden.

Der Bundesrat hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, daß
dort, wo Einigungsämter nicht beſtehen, die ordentlichen Gerichte
die entſprechende Tätigkeit auszuüben haben. Wo alſo Mieter
über ungerechtfertigte Kündigungen oder Steigerungen ſich be
klagen, können ſie, wenn im Bezirk der Mietſache ein Einigungs-
amt oder eine entſprechend eingerichtete andre Stelle nicht beſteht,
in Zukunft das Amtsgericht in Anſpruch nehmen. Es iſt zu er-
warten, daß hiermit dem vorhandenen Bedürfnis auch inſoweit,
als es ſich ſchon um die Oktoberkündigungen handelt, Genüge
geſchehen iſt.

Jm übrigen vergleiche man hierzu, was in bezug auf dieſe
Frage in dem geſtrigen Stadtverordnetenkericht geſagt und be-
ſchloſſen worden iſt: daß nämlich die erſten Schritte auf ein
Mieteinigungsamt hin getan werden ſollen.

Jn der geheimen StadtverordntenSitzung, die am Mon-
tag nach der öffentlichen ſtattfand, wurde des öffentliche Anſchlag
weſen an den bisherigen Pächter, Buchdruckereibeſitzer Schwarrz,
auf 3 Jahre für 11 000 Mark neu verpachtet, gegen 9500 Markt
bisher. Der „General-Anzeiger“ fiel mit ſeinem Gebot von
12 000 Mark aus. Weiterhin nahm man eine Anzahl Armen-
pflegerwahlen vor und genehmigte die Penſionierung eines
Polizeiſergeanten mit einem Ruhegehaltsſatz von 1482 Mark ſowie
die Anſtellung mehrerer Bureaugehilfen und Bureauagſſiſtenten.
Einer Kriegerwitwe- wurde ein Zuſchuß von 600 Mark bewilligt.

Die Fortſchrittlek zur Neuvrientierung. Eine Begzirks-
verſanimlung der Fortſchrittlichen Volkspartei des Bezirks Halle,
die am Sonntag hier im St. Nikolaus tagte und der u. g. die
Abgeordneten Koch und Delius beiwohnten, beſchäftigte ſich mit
Wahlen, wobei als Vorſitzender Juſtizrat Herzfeld wiedergewählt
wurde, mit Agitationsfragen, den Arbeiten des Reichstags und
der Neuordnung in Preußen. Zu dieſer Frage betonte der Refe-
rent Abg. Delius u. a., daß die Fortſchrittliche Partei für Ab
ſchaffung des Herrenhauſes eintrete, eventuell wolle man an
deſſen Verbeſſerung mitarbeiten, in der Weiſe, daß der größte
Teil der Mitglieder aus allgemeinen Wahlen Lvorgehe. Auf
die Parlamentariſierung könne die Partei nicht verzichten. Das
Volk müſſe mehr Anteil an der Regierung erhalten. Die Ver
ſammlung nahm ſchließlich zwei dementſprechende Reſolutionen
an. Jn der einen wird die Julibotſchaft des Kaiſers begrüßt
und erwartet, daß die kommende Wahlrechtsvorlage neben der
Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und unmittel-
baren Wahlrechts eine Neueinteilung der Wahlkreiſe und die
Verhältniswahl für die großen Wahlkreiſe bringen werde. Jn
der zweiten wird die Haltung der fortſchrittlichen Reichstagsfrak-
tion in der Frage der Friedensreſolution gebilligt. Das deutſche
Volk ſei bereit, einen die künftige Sicherheit, die wirtſchaftliche
Gntwicklung des Reiches und die Freiheit der Meere verbürgen-
den Verſtändgungsfrieden zu ſchließen

Die ſtädtiſche Sparkaſſe hatte im Auguſt gegenüber dem
vorhergehenden Monat einen ſtark geſteigerten Verkehr. Der Ein-
lagebeſtand betrug am 31. Juli 62 081 560,60 Mark, gegen
55 701 352,46 Mark im Vorjahr. Einzahlungen erfolgten vom
t. bis 31. Auguſt 2 578 432,81 Mark, gegen 1 621 757,17 Mark im
Vorjahr. Das ſind zuſammen 64 659 993,41, gegen 57 323 109,63
Markt im Vorjahr. Rückzahlungen erfolgten 2 101 266,13 Mark,
gegen 1 479 969,36 Mark im Vorjahr. Sonach betrug der Beſtand
am 31. Auguſt 62 558 727,28* Mart, gegen 55 843 140,27 Mark im
Vorjahr.

„Ja, den Leuten; ſprech ich nich deutlich genug?“
„Sehr deutlich, Käppen,“ entgegnete der Junge, „aber

1. Jahrgang
Verblendeter Raſſenhaß. Dieſer Tage hat hier eine Frau

van Brackel über ihre Erlebniſſe in franzöſiſcher Gefangenſchaft
geſprochen. Darüber bringt nun auch die liberale „Saale-Zeitung“
einen recht ausführlichen Bericht, und darin heißt es im Schluß-
teil: „Hat Voltaire einmal geſagt: Jm Grunde genommen gebe
es auf Erden keinen grauſamern Menſchen als den Fran-
soſen Frau van Brackel hat dafür die unwiderlegbaren Be
weiſe erbracht. Sie erwirbt ſich durch ihre Schilderüngen das
gar nicht hoch gekug einzuſchätzende Verdienſt, dem großen Publi-
kum mehr und mehr die Augen zu öffnen über das, was die Fran-
zoſen in Wirklichkeit ſind: von äußerſtem Zynismus
ſchlimmſter romaniſcher Art veſeelte Geſchöpfe
voll tiefſter Dekadenz, die weder ein Ehrenwort
noch irgend welches Gefühl im deutſchen Sinne oder gar
die von ihnen ſtets in Anſpruch genommene Ritterlichkert
ihr eigen nennen dürfen. So ergab es ſich denn auch als not
wendige Krönung des mit ſtärkſtem Beifall aufgenommenen Vor-
trags, daß Frau van Brackel mit Rückſicht auf die geſchilderten
Tatſachen zwei Bitten ausſprach. Einmal: nicht zu murren
wegen dieſer oder jener Entbehrungen, die uns der Krieg auf
erlegt, ſondern immer wieder daran zu denken, welcher fürch
ter lichen Menſchenklaſſe wir ſchonungslos im
Fall eines undeutſchen Friedens preisgegeben
ſein würden; zum andern aber, daß wir die Helden, die uns nun
im vierten Jahre vor der kaum in Worte zu kleidenden Schreck-
lichkeit ſolcher Feinde beſchützen, mit denkbar weiteſtgehendem Enj-
gegenkommen an Gefühl und materiellen Gaben bei ihrer Rüd-
kehr und für alle Zukunft begrüßen ſollen! Könnte doch jeder
Deutſche, jede Deutſche Ly van Brackel hören! Vielleicht ſpricht
ſie noch einmal in Halle?“ Wir fügen dieſen Worten nichts hinzu,
ſondern laſſen ſie für ſich wirken. Sie zeigen zu deutlich, welche
Verwilderung der Krieg ſelbſt in angeblich liberalen Blättern an-
richten kann. Humoriſtiſch wirkt aber dabei, daß hier zugleich
gegen einen Verſtändigungsfrieden losgelegt wird (und das be-
deutet doch die Redewendung von dem „undeutſchen“ Frieden),
während ſich am Sonntag erſt die eigne Partei hier in Halle
dafür ausgeſprochen hat!

Vorläufig keine neuen elektriſchen Anſchlüſſe. Jm Auftrag
und namens des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas ord-
net die Kriegsamtſtelle Magdeburg für die Zwiſchenzeit bis
zum Erſeinen der Verfügung zur Einſchränkung des Verbrauchs
elektriſcher Arbeit folgendes an: Neuanſchlüſſe und Erweiterungen
beſtehender Anlagen ſind verboten. Bei Anlagen mit einem An-
ſchlußwert bis zu 5 Kilowatt im ganzen iſt der Vertrauensmann
befugt, in außergewöhnlich dringenden Fällen widerrufliche Aus-
nahmen zuzulaſſen, ſolange dadurch die Leiſtungsfähigkeit der
vorhandenen Betriebsmittel des Elektrizitätswerks nicht unzu-
läſſig beanſprucht wird. Für Anſchlüſſe über 5 Kilowatt iſt be-
ſondere Zuſtimmung erforderlich. Anträge ſind an die zuftän-
dige Kriegsamtſtelle zu richten.

Der Städteverband SachſenAnhalt, der die Städte vis zu
19 000 Einwohnern umfaßt, wird am 28. und 29. September in
Magdeburg, unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Stuhrmann
zu Artern, eine Mitgliederverſammlung abhalten, in der kommu-
nale und kriegswirtſchaftſiche Fragen beſprochen und ein Vortrag
über die Verwaltungsreform gehalten werden ſoll.

Eine Halleſche Lutherdenkmünze wird von der Halleſchen
Muſeums- Geſellſchaft in 400 Abgüſſen (patiniertem Eiſenguß) än
ihre Mitglieder und Freunde herausgegeben. Sie zeigt Luther
als den ausgereiften, ſich der Tragweite ſeines Theſenanſchlags
voll bewußten, 34jährigen Mönch in feſter Anlehnung an die
beſten Cranachbalder aus jener Zeit. Die Rückſeite der Denk
münze bringt. die Marktkirche mit den blauen Türmen im Vorder-
grund, in der Luther wiederholt gepredigt hat, wo er Juſtus Jo-
nas eingeſetzt hat, und in der er nach ſeinem in Eisleben erfolgten
Tod aufgebahrt einen Tag auf ſeinem letzten geruht hat.
Der Entwurf ſtammt von dem Bildhauer Weidanz, Lehrer an
der kunſtgewerblichen Abteilung der hieſigen Handwerkerſchule.

Die bisherigen Anmeldungen zur Beſtands aufnahme
von Fäſſern entſprechen nicht den Erwartungen. Vor allem hat
eine große Anzahl von Betrieben die Meldevordrucke noch nicht in
Empfang genommen. Es wird deshalb darauf aufmerkſam gemacht,
daß dieſe unverzüglich im Statiſtiſchen Amt abzuholen und ſofort
genau und ſorgfältig ausgefüllt wieder zurückzugeben ſind. Inhaber
von meldepflichtigen Betrieben, die den Zählvorſchriften nicht oder
unvollſtändig nachkommen, haben die in der Bekanntmachung des
.Magiſtrats vom 10. September angedrohten Strafen zu gewärtigen.

eeeeecccccvv e3. Kapitel.
Sie erreichten Nordermünde in vier Tagen Tage,

Sie werden nur 'ne Konfuſion anrichten, Käppen. Denken an denen der Kapitän, eine Beute ſanfter Melancholie,
Sie doch bloß, der dicke Hinnerk und der Koch und Schorſe!“ das Kommando größtenteils dem Steuermann überließ,

„Tu, wie ich Dir geſagt habe!“ ſagte der andre ge-
reizt.

„Gewiß, Käppen,“ ſagte Fiedje, „aber ſie werden mich
bloß 'ne Maſſe fragen, wer er is und was Sie mit ihm
wollen.“

„Nimm Du ſie man mit nach vorn,“ befahl der Ka-
pitän, „und ſag ihn, daß da'n paar Goldſtücke zu verdienen
ſind für den, der ihn zuerſt findet.“ z

Der Junge nahm die Photographie, und nachdem er
ſie nochmals genau beaugenſcheinigt hatte, in der Abſicht,
einen Vorſprung in der Jagd nach dem Reichtum zu ge-
winnen, brachte er ſie nach vorn. Der dicke Hinnerk hatte,
wie es ſchien, genau den Mann nur zwei Tage vorher in
Geeſtemünde geſehen; der Koch kannte ſeine Geſichtszüge
ſo genau wie die ſeiner eignen Mutter, während Schorſe

wohner von Brake kannte. Fiedje begab ſich zu dem Ka-
pitän zurück, und nachdem er ihm dieſe Auskunft erteilt
hatte, machte er beſcheiden den Vorſchlag, zunächſt Lehe ab-
zuſuchen.

Es war Mitternacht, als ſie den Anker aufwanden und
langſam den Fluß hinunterglitten. Bremerhaven lag
ſchweigend da, und die Punktlinien der Straßenlaternen
ſchienen über einer ſchlafenden Stadt, als die „Seemöwe“
langſam vorbeiſchwamm. Ein großer Dampfer pfiff laut
nach dem Lotſenboot, und verurſachte, den Lauf verlang
ſamend, als das kleine Fahrzeng vom Ufer hervorgeſchoſſen
kam, um ihn zu treffen, eine rechtzeitige Ablenkung der
Melancholie des Kapitäns, indem er ſich quer vor ſeinen
Bug legte. Bis der Kapitän ſich von dieſer Frechheit völlig
erholt und eine Taſſe Kaffee getrunkèn-hatte, die für ihn
in der Kombüſe gekocht worden, war Bremerhaven ver-

zehren. aber weiPolizeiſtunde kam, hatten ſie ihre Arbeit kaum halb be

ſchwunden, und ſeine freiwillige Suche hatte begonnen.

worauf die Melancholie anſteckend wurde, und als Hinnerks
Handharmonika von dem energiſchen Steuermann gepfändet
worden war, erhob das Mißvergnügen ſein häßliches Haupt
im Logis und belegte ihn mit unpaſſenden Namen, wenn
er außer Hörweite war.

Sie liefen in den kleinen Fluß, an dem die altertüm-
liche Stadt Nordermünde liegt, bei Dunkelwerden ein. Das
Geſchäft war für den Tag vorbei. Ein paar Fiſcher lun-
gerten, mit der Pfeife im Munde, auf dem Kai herum,
während der Lärm fröhlicher Zecher, der auf irgendeine ge-
heimnisvolle Weiſe die Mannſchaft an ihre Miſſion, Kapitän
Häſeler zu finden, erinnerte, durch die offenen Türen einer
kleinen, gegenüberliegenden Kneipe hervordrang. Die
Sanguiniſchſten erwarteten kaum, ihn gleich beim erſten-
mal zu finden, aber Hinnerk ſagte, je eher ſie zu ſuchen an
fingen, deſto beſſer. Wer konnte es wiſſen, vielleicht ſaß er
gar in dieſem Wirtshaus und wartete nur darauf, gefunden
zu werden.

Sie gingen kurz darauf an Land und ſuchten ihn in
der Kneipe, aber ohne Erfolg. Alles, was ſie fanden, war
ein ziemlich heißblütiger alter Mann, der, ärgerlich über
des Kochs forſchende Blicke, ihn barſch fragte, ob er was
verloren habe, denn wenn es der Fall wäre, und er, der

Koch glaube, daß er darauf ſäße, wäre er vielleicht ſo gut,
es zu ſagen. Nachdem der Koch hierauf in paſſender Weiſe
entgegnet hatte, gingen ſie fort, den Kai entlang zur näch-
ſten Kneipe. Aber auch hier hatten ſie kein Glück, denn, wie
Schorſe erklärte, war das Bier dort womöglich noch ſchlech
ter als an der erſten Stelle, und kein Menſch, der eine Zeit-
lang in dem Orte gelebt hätte, würde da ſein Geld ver-

Sie zogen daher abermals weiter, und als die

endet.
(Forlſetzung folgt.)



Nenreglung des Papierverbranchs. Durch eine Bundes
ratsverordnung iſt der Reichskanzler ermächtigt worden. Erhebungen der vom dis 30.über die Vorräte, die Lieferung, den Bezug und den Verbrauch von ſtädtiſchen Suahnrhu die von den Ver
Papier, Karton und Pappe jeder Art anzuordnen und vorzuſchreiben, lierern bis hurnae worden ſind, werden in der Auktion

daß über Lieferung, Bezug und Verbrauch Buch zu führen und ge
an eine von ihm zu beſtimmende Stelle zu erſtatten iſt. Der Reichs
kanzler iſt ferner ermächtigt worden, Anordnungen über Herſtellung,
Vieferung, Bezug und Verbrauch von
treffen. Zur Deckung der entſtehenden Verwaltungskoſten kann der
Reichskanzler den an dem Verkehr mit Gegenſtänden der genannten Art
Beteiligten Beiträge auferlegen.

e Beymaghrung von Kindern vor Brandſtiftung. Anläßlich
eines Sonderfalls wird erneut darauf hingewieſen, daß es nach der
Beſtimmung des ſtellvertretenden Generalkommandos vom 19. September
1914 verboten iſt, Kindern Streichhölzer, Feuerwerkskörper,
Zigarren und Zigaretten zu verkaufen, ſowie Kinder in der Nähe von
Feldſcheunen, Schobern (Diemen) ſich ſelbſt zu überlaſſen. Autgabe
der Eltern. Lehrer und Erzieher iſt es, die Kinder in dieſer Beziehung
ſcharf zu überwachen und ſie auf den zurzeit unerſetzbaren Verluſt hin
zuweiſen, der durch das Verbrennen von Nahrungs und Futtermitteln
für die Allgemeinheit entſteht.

Eutladung von Eiſenbahnwagen auch an Sonn
tagen. Es beſteht die Gefahr, daß die Verſorgung mit Gütern,
insbeſondere mit Kohle, bei einer Unterbrechung des Eiſenbahngüter-
verkehrs während der Sonn und Feiertage, die ſich durch die
Sonntagsruhe ergeben würde, ungünſtig beeinflußt wird. Es iſt
deshalb unumgänglich notwendig, daß ein regelrechter Wagenumlauf
auch während der Sonn- und Feiertage unbedingt
geſichert wird und Stockungen im Umlauf unter allen Umſtänden
vermieden werden müſſen. Die Kriegsamtſtelle Magdeburg weiſt
deshalb darauf hin, daß die Ent- und Beladung der Eiſenbahnwagen
während aller Sonn und Feiertage in gleicher Weiſe wie an den
Werktagen ſtattfinden muß. Es ſei vaterländiſche Pflicht aller Betriebe,
auch an Sonn und Feiertagen nichts zu verſäumen, um die Güter-
zufuhr und abfuhr in vollem Umfange durchzuführen

Ein Zuſchlag zum Obſtpreis. Die Provinzialſtelle für
Obſt und Gemüſe gibt bekannt: Die Marmeladenfabriken müſſen in
dieſein Jahre mehr als doppelt ſoviel Marmelade herſtellen wie im
Vorjahre. Denn wir bedürfen ſolcher unbedingt für den Brot
aufſtrich. Dies iſt nur möglich, wenn die Anlieferungen ſich auf
einen längeren Zeitraum verteilen. Um die Erzeuger für dieſe Zurück
haltung des Marmeladenobſtes zy entſchädigen, wird ihnen vom
21. d. M. ab eine Aufbewahrungsgebühr von 1 Mark für den Zentner,
ſteigend auf 1,50 Mark und ſchließlich vom 15. Oktober an auf 2 Mark,
gewährt. Außerdem hat die Provinzialſtelle, um ein Verderben von Obſt
zu verhindern, große Mengen Obſt, insbeſondere Birnen und Pflaumen
zum Friſchverzehr freigegeben. Sie wird dies auch weiter tun, ſoweit
es ſich mit dem großen Ziele der rechtzeitigen Sicherſtellung genügender
Marmeladenmengen irgendwie vereinen läßt.

Aenderung der Schulferien. Nach einer Mitteilung des
Provinzialſchulkollegiums werden die Michgelisferien um drei
Tage gekürzt. Sie beginnen anſtatt am 29. September erſt
am 4. Oktober. Wiederbeginn des Unterrichts iſt am 11. Okf-
tober. Dieſe 3 Tage werden den Weihnachtsferien zugelegt, die
am 20. Dezember beginnen ſollen. Wie lange die Weihnachts-
ferien dauern werden, hängt von der jeweiligen Lage ab.

x Schwindel mit „Glanzſtärke“. Seit einiger Zeit wird von
Oberſchleſien aus in allen Teilen Deutſchlands Glanzſtärke unter
dem Namen „Hoffmanns Silberglanzſtärke' in den Handel ge-
bracht. Die Verpackung trägt die Warenſchutzzeichen der Hoff-
nmannſchen Stärkefabriken in Bad Salzuflen. Für ein Karton
mit vier Päckchen dieſer Stärke werden im Kleinhandel 2,60 bis
3 Mark verlangt, während für einen Karton echte Hoffmannſche
Silberglanzſtärke früher 20 Pfg. bezahlt wurden. Die Erhöhung des
Kleinhandelspreiſes wird damit erklärt, daß die Stärke jetzt in
einer auf öſterreichiſchem Boden liegenden Fabrik der Hoffmann-
ſchen Stärkefabriken, A.-G., hergeſtellt und von dort aus unter
Zahlung von hohen Zollgebühren oder ſonſtigen großen Unkoſten
nach Deutſchland gebracht wird. Um die Täuſchung, daß die Stärke
aus Oeſterreich eingeführt iſt, wahrſcheinlicher zu machen, tragen
die Etikette der Stärkekartons den Aufdruck Preis 24 Heller. Es
handelt ſich um ein Schwindelfabrikat, das nach der chemiſchen
Unterſuchung durch das Hygieniſche Jnſtitut in Beuthen in Ober-
ſchleſien aus nur 17 Prozent Kartoffelmehl, wenig Borar und in
der Hauptſache aus Gips beſteht. Der Wert dieſes Fabrikats
beträgt nur wenige Pfennige. Der geforderte Kleinhandelspreis
von 2,60 bis 3 Mark für einen Karton muß daher als wucheriſch
hoch bezeichnet werden. Die echte Hoffmannſche Glanzſtärke gibt
es nicht mehr, denn ſie wird ſeit 2 Jahren nicht mehr produziert
und die Beſtände der Händler ſind aufgebraucht. Das Publikum
wird daher dringend vor dem Ankauf dieſes Schwindelfabrikats
gewarnt.

Fürſorgezöglinge als Einbrecher. Von der Strafkammer
wird uns berichtet: Der 17jährige Fürſorgezögling Alexander
Vernhardt war aus einer Fürſorgeanſtakt in Weſtfalen entwichen
ind zu Fuß nach Sparkau gelaufen. Hier vermietete er ſich bei
einem Gaſtwirt, brach nach zwei Tagen in die Speiſekammer
des Wirtes ein und ſtahl hier 14 Pfund Speck und Würſte ſowie
us einem andern Raum einen Ruckſack, ein Hemd und ein Paar
Strümpfe, worauf er ſich davonmachte. Jn Erfurt wurde er ſpä-
ter aufgegriffen und nach der Anſtalt in Weſtfalen zurückgeführt.
Er entwich aber bald darauf abermals und entkam wieder bis
Leipzig. Dort machte er die Bekanntſchaft des gleichfalls ent-
wichenen Fürſorgezöglings Richard Uhlig. Während dieſer Zeit
vrach Bernhardt in einen Bauernhof ein, und da er die geſuchten
Lebensmittel nicht fand, ſtahl er eine Uhr, ein Meſſer und einen
Geldbeutel mit 3 Markt Jnhalt. Uhlig, der Schmiere geſtanden
hatte, erhielt einen Teil der Beute. Sie wurden aber bald ge-
faßt und ins Gefängnis gebracht, von wo ſie jedoch wieder ent-
weichen konnten. Sie kamen nach Lettin, wo ſie auf einem Gute
ſcheinbar nach Arbeir fragten. Bei dieſer Gelegenheit ſtahl B.
zus der Milchküche einen dem Jnſpektor gehörigen Geldbeutel mit
11 Mark Jnbalt. Jn Halle wurden die beiden abermals abge-
faßt, und nun ſtanden ſie wegen ihrer Vergehen vor der Straf-
kammer. Bernhardt war wegen zweier ſchwerer und eines ein-
fachen Diebſtahls, Uhlig der Hehlerei angeklagt. Staats-
inwalt beantragte gegen B. 1 Jahr 6 Monate, gegen U. 2 Monate
Gefängyuis. Verurteilt wurden B. zu 1 Jahr, U. zu 3 Wochen
Gefängnis

Felddiebſtahl. Am Küttener Weg wurde ein Mann von
einem berittenen Polizeibeamten beim Kleediebſtahl betroffen und angezeigt.

Geſtohlen wurden während der letzten Woche: Eine goldene
Schlipsnadel in Form eines Kleeblattes mit 3 Brillanten;: der obere
Teil eines zerbrochenen goldenen Ringes in Pfennigſtückgröße mit
Diamant, umgeben von kleineren Diamanten ein Antriebsriemen,
etwa 5 Meter lang, 10 Zentimeter breit und 5 Millimeter ſtark; eine
viereckige Blechflaſche mit der aufgeklebten Firmenbezeichnung „Franz
Alb. Lippert, Lackfabrik“, enthaltend 12 Kilogramm Lack; ein Paar
Damen-Lackhalbſchuhe mit Spangen, Größe 36; ein linker Damen
Schnürſtiefel mit weißem Futter, Größe 36; 12 Paar Herren und
8 Paar Damen-Stiefelſohlen aus Riemenleder, mit Draht durchnäht.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. September ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei teils abgegeben,
teils angemeldet worden ein goldenes Uhrarmband, eine Uhr, zwei
Broſchen, drei Geldtäſchchen mit Jnhalt, ein Geldſchein, eine Handtaſche
mit Jnhalt, ein Zigarettenetui, zehn Lampenſchirmhalter, ein Kinder
ſpazierſtock, vier Eiſenſtücke ein dunkler Herrenüberzieher mit 1 Paar
Wildlederhandſchuhen, ein Handwagen. Die unbekannten Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiver
waltungsbureau Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100) geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben.

Der

Karton und Pappe zu

Vergeigernng verloruer

20 Paar Handſchuhe, elf Spazierſtöcke, 2 monnaies, 23 Schlüſſel,4 Taſchen, pwet Veuel zw eine Schmucknadel, e e
büchſen, zwei Marktnetze, eine zwei Klemmer,
tücher. zwei Brillen und ein Sateral zwei
ein Paar Schlittſchuhe, ein neeimer mit Kohle, ein Henkeltopf,
wei Bücher, zwei ib und Lehrb ein Schreibetui, ein goldener
ing im Etui, zwei ftaſchen, ein Etui mit Meſſer und Nagelfeile,

Könnern. 10 Prozent. Vom Aufſichtsrat der Aktien
Malzfabrik Könnern wird der am 6. Oktober ſtattfindenden General
verſammlung dieſer Geſellſchaft vorgeſchlagen, eine Dividende von
10 Prozent zu zahlen, gegen 12 Prozent im Jahre vorher.

Kütten. e Nachträglich wird gemeldet: Jnder Freitagnacht brannte, vermutlich durch Brandſtiftung, die Windmühle
des Müllers Kunze ab, ohne daß jemand den Brand bemerkte. Am
Sonnabend früh fand man uur noch einen Aſchenhaufen vor und darin
das verkohlte Gerippe des ſiebzehnjährigen Müllerſohns. Hierzu
berichtet noch eine andre Stelle: Jn der Nacht vom Freitag zumSonnabend kurz nach 12 Uhr geriet die Windmühle des Vaderei und

Mühlenbeſitzers Wilh. Kunze in Brand und war in etwa zwei Stunden
vollſtändig zerſtört. Sehr bedauerlich iſt, daß der im 17. Lebensjahre
ſtehende Sohn Willi Kunze, der die Mühle bediente und ſich zur Zeit des
Brandes darin befand, den Flammen zum Opfer fiel. Da die Tür
von außen geſchloſſen aufgefunden wurde, handelt es ſich allem Anſchein
nach um Einbruch, Mord und Brandſtiftung. Faſt 89 Jahre verſorgte
die Mühle die beiden Ortſchaften Kütten und Drobitz. Jm Jahre 1828
ereilte die Küttener Mühle, die auf der noch heute genannten Mühl
breite des Gutsbeſitzers Otto Reuter ſtand, dasſelbe Schickſal.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt. Donnerstag vorm. 8 bis 12 Uhr Nr. 31501 bis 39009,

nachm. 2 bis 6 Uhr Nr. 39001 bis 45500 des Lebensmittel-
ſcheins. Jede Perſon 2 Pfund in der Talamtſchule.

Fiſchkonſerven. Robbenfleiſch, Krabben und Klippfiſch in Doſen
für freien Verkauf in der Talamtſchule.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch wird die komiſche Oper

„La Serva Padrona“ (Die Magd als Herrin) von Pergoleſi in der
Berarbeitung von Prof. Abert und anſchließend „Der zerbrochene Krug“
von Kleiſt zum erſtenmal wiederholt. Die nächſte Aufführung von
d'Alberts „Tiefland“ findet am Freitag ſtatt. Beſonders hingewieſen
ſei auf die Schüleraufführung „Jphigenie auf Tauris“ von Goethe,
die Sonnabend nachmittag 3 Uhr ſtattfindet.

Aus der Provinz.
Zur Kanaliſierung Thüringens,

von der jetzt erneut die Rede iſt, wie wir bereits berichteten, wird
von anſcheinend gut unterrichteter Seite folgendes ausgeführt:

Die geplante Waſſerſtraße von der Donau zur Nordſee
durch Main, Werra, Weſer gewinnt an großer Bedeutung durch
einen Plan, der namentlich von Leipzig und Halle aus betrieben
wird. Man will einen Kanal von Merſeburg aus durch Thüringen
tach Eiſenach bauen, der dann dort Verbindung mit der Werra

erhalten ſoll. Allerdings hat dieſer Plan noch keinerlei greifbare
Geſtalt angenommen, denn wenn alle die Orte, die da genannt
werden, Weißenfels, Naumburg, Artern, Erfurt, Nordhauſen und
viele andre wirklich von dem Kanal berührt werden ſollen, dann
muß entweder in großen Zickzacklinien erbaut oder es
müſſen viele Stichkanäle angelegt werden. Doch das wird ſich ja
finden, wenn man dem Plan näher tritt und eine bauwürdige
Linie in Vorſchlag bringt. Man befürchtet aber, daß es an Waſſer
mangeln wird, um dieſen Kanal zu ſpeiſen. Dieſe Befürchtung
iſt unbegründet. Jm Werragebiet ſind jetzt fünf Talſperren vor-
geſehen, welche zuſammen rund 400 Millionen Kubikmeter Waſſer
aufſpeichern werden, alſo doppelt ſo viel wie das Edertalbecken.
Dieſe fünf Sperren ſind aber ausdrücklich nur als vorläufige be-
zeichnet worden. Geplant ſind noch viel mehr, z. B. im Meißner
und im Eichsfeld, die auch mehrere Millionen Kubikmeter Waſſer
anſammeln werden.

dern ſie werfen auch noch Ueberſchüſſe ab.

1200-Tonnen-Schiffen. Dieſer neue Plan verdient mit

ihn die
eine erhöhte Bedeutung.

behandelt.

die, Rheinlinie.

ihre Vorteile immer wieder vor Augen zu führen.
wird Beharrlichkeit endlich zum Ziele führen.

Eisleben. Kampf um einen Haſen.
bekannten Wilderer von hier zu beſtehen.

wieder abzunehmen.
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Sollte dies Waſſer aber wirklich noch nicht
genügen, nun dann müſſen auch noch Talſperren in den Ober-
läufen von Saale, Unſtrut, Wipper, Gera uſw. gebaut werden.
Dieſe Talſperren verzinfen und tilgen ſich nicht nur allein, ſon

Vor allen Dingen
aber muß darauf Bedacht genommen werden, daß dieſer neue
Kanal gleich von vornherein breit und tief genug geplant wird.
Auf der Kanalverſammlung in Koburg im Jahre 1911 verlangte
Bürgermeiſter Markus in Bremen für den Main-Werra-Kanal
eine, Größe, daß er mit Schiffen bis zu 1000 Tonnen Tragfähig-
keit befahren werden könne, denn ſonſt würde er ſich nicht lohnen,

und auf der Kanal-Verſammlung, die Anfang dieſes Monats in
Nürnberg abgehalten wurde, ſprach der König von Bayern, der
ſich bekanntlich ſehr für Waſſerſtraßen intereſſiert, ſogar von

allen
Mitteln unterſtützt und gefördert zu werden, gewinnt doch durch

Verbindung Donau Main--Werra--Weſer--Nordſee
Trotzdem dieſe Linie die kürzeſte iſt

und die ſich ihr entgegenſtellenden Schwierigkeiten durchaus nicht
unüberwindlich ſind, wird ſie doch immer noch recht ſtiefmütterlich

Auf der Nürnberger Kanalverſammlung wurde ſie
auch nur wieder ganz kurz geſtreift, während die Rheinlinie einen
ſehr breiten Raum einnahm. Die Werra-Weſer-Linie hat aber
für ganz Mitteldeutſchland eine weſentlich höhere Bedeutung als

Deshalb iſt es notwendig, immer wieder auf ſie
aufmerkſam zu machen und der Oeffentlichkeit ihre Bedeutung,

Auch hier

a z Sonntag
morgen hatte ein hieſiger Feldpolizeibeamter einen Kampf mit einem

Der Beamte mußte mit

der beim Materialienla n ſtand, vom 3UhrZug ü
W ſchrecklich verſtümmelt. Vermutlich ſind beide nglückte im

ſpräch geweſen, als ein Militärzug die fragliche Kurvenſtelle de
Um traten ſie auf das andre Gleis. Jn nenblick brauſte eine Lokomotive heran und das Schreckliche war

hen. Beide Verunglückte konnten nur als Leichen nach dem nahenKhure geſchafft werden. Eichelmann hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Sangerhauſen. Die AktienMalzfabrik Sanger-hauſen bleibt für das abgelaufene Geſcheft sjahr dividendenlos

(i. V. 2-Proz.). Die Fabrik hat infolge der außerordentlich ge
ringen Gerſtenmenge, die ihr zugewieſen wurde, nur mit ſtärkſter
Einſchränkung arbeiten können.

Teuchern. Ueber eine Erfindung zur Kriegs
wirtſchaft, die der Amtsvorſteher Krug in Runthal gemacht
haben ſoll, wird nach deſſen eignen Angaben berichtet: Herr Krug

war vom Kriegsausſchuß für r woden, Verſuche anzuſtellen, um aus den Abfällen der Neſſelfabriken
ein brauchbares Futter herzuſtellen. Bei dieſen Verſuchen ſtellte
ſich heraus, daß dieſe Abfälle, die e ſchon entkleideten
Brenneſſelſtengel, noch reich an Faſerſ ſind, und es gelingt
nun nach den fortgeſetzten Bemühungen, aus dieſen Abfällen
einen Faſerſtoff zu gewinnen, der der Rohbaumwolle ähnlich iſt.
Bei der weitern Vearbeitung dieſes Faſerſtoffs iſt es ſogar ge-
lungen, verſchiedene Produkte daraus herzuſtellen. Das erſte
Produkt iſt ein weicher Pflanzendaun, der ſich ſpinnen und der
Baumwolle gleich zu mancherlei Stoff verwenden läßt. D

e e elz, S S und ein Beamter
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zweite Produkt, etwas gröber, kann zu Filz und Aſbeſt, und das
dritte zu Pappe und Papier verarbeitet werden. Der Abfall dann
wird viertens als Viehfutter verwendet. Herr Krug hat auf
ſeine epochemachende Erfindung wie ſie von Sachverſtändigen be
zeichnet worden iſt, Patent nachgeſucht. Einſtweilen iſt ihm die
Verwertung für gang Deutſchland übertragen worden.

Wittenberg. Diebſtähle. Einer in der Mittelſtraße
wohnenden Arbeiterin iſt das von ihr im Hausflur eingeſtellt geweſene
Fahrrad im Werte von 80 Mark geſtohlen worden. Jn der Linden-
ſtraße wurde der Stall des Jnſtallateurs Frantz erbrochen und daraus
ſechs Kaninchen geſtohlen. Von den Tätern konnte trot aller Nach-
forſchungen bisher keine Spur gefunden werden.

Zeitz. Das Recht der Selbſt verſorgung mit Brot-
getreide wird durch eine Bekanntmachung des Magiſtrats auf ſolche
landwirtſchaftlichen Betriebe beſchränkt, deren Vorräte zur Ernährung
der Selbſtverſorger bis zum 15. September 1918 ausreichen. Die Ver-
arbeitung von Getreide oder Hülſenfrüchten zu Mehl, Schrot, Grieß,
Grütze, Graupen, Flocken und ähnlichen Erzeugniſſen in eignen oder
fremden Betrieben iſt von der Ausſtellung von Mahlkarten abhängig.
Die Mahlkarten werden auf Antrag im Zimmer 42 des Rathauſes
ausgefertigt, ſie lauten auf eine beſtimmte Mühle und ſind nur für
dieſe gültig. Die Verarbeitung der Früchte zu Mehl oder Schrot darf
nur zur Schaffung eines Vorrats für höchſtens 2 Monate erfolgen.
Die Mühlen dürfen Früchte nur zur ſofortigen Verarbeitung und nur
in ſolchen Mengen annehmen, die durch eine ihnen vorher oder gleich
zeitig ausgehändigte, für ihren Betrieb gültige Mahlkarte belegt ſind.
Sie haben Mahlbücher nach einem im Rathaus Zimmer 42, vor-

rätigen Muſter zu führen und den, ſtädtiſchen Kontrollbeamten zur
Prüfung vorzulegen. Die Mühlen haben das Gewicht der Früchte bei
der Annahme und das Gewicht der bei der Abgabe zu er-
mitteln und in den Mahlkarten und Mahlbüchern zu vermerken. Dieſe
Vorſchriften gelten ſowohl für die Vermahlung von Brotgetreide als
auch für die Verarbeitung (Schroten, Quetſchen) von Hafer und Gerſte
zu Futterzwecken ſie gelten nicht für die Früchte, die vom Kommunal-

wieſen ſind.

des Stadt und Landkreiſes Zeitz übertragen worden.

Zeitz. Zum Kartoffelpreis bringt der „Volksbote“ eine

9,00 Mark für den Zentner geſprochen wird. Nun iſt es ja zutreffend,
daß ſich der von der Zentralſtelle feſtgeſetzte Grundpreis von 5,50 Mark
in keiner Weiſe rechtfertigen läßt, zumal hierzu noch eine Schnelligkeits
prämie von 50 Pfennig bis zum 15. Dezember, ferner eine Anfuhr
prämie von 5 Pfennig für jedes Kilometer kommt. Aber immerhin
kommt für Zeitz inkl. Vergütung für Anfuhr direkt vom Landwirt
(Näheres wird in den nächſten Tagen noch bekanntgegeben) ein Preis
von nur 7,30 Mark in Frage. Diejenigen Familien, die die Kartoffeln
ſelbſt im ganzen vom Bahnhof abholen, würden 7,00 Mark zu zahlen
haben. Vorläufig wird für die Woche 8 Pfund gerechnet werden, wo
bei 1 Pfund als Schwund berechnet iſt. Für ſolche Bezieher die die
Kartoffeln wöchentlich entnehmen, wird der Preis von dem obigen
etwas abweichen, doch nicht weſentlich. Ueber den Bezug von Kar-
toffeln für die halbe und ganze Verſorgungszeit wird in den nächſten
Tagen noch berichtet werden können.

Zeitz. Jnfolge von Pilzvergiftung erkrankte die
Familie des Bergarbeiters Emil Krietzſch in Aue und verlor hierdurch
vier Kinder im Alter von 3, 6, 9 und 13 Jahren. Krietzſch und ſeine
Ehefrau ſind ebenfalls erkrankt, doch hofft man, dieſe am Leben
zu erhalten. Dazu wird uns geſchrieben: Die bedauerlichen Vorkomm-
niſſe von Pilzvergiftungen würden ſich vermeiden laſſen, wenn die
nötige Vorſicht beobachtet würde. Leider iſt Tatſache, daß viele Sammler,
ohne Pilzkenntnis zu beſitzen, alle möglichen Arten ſammeln. Sehr of
mußten wir bei gelegentlichem Fragen ſämtliche geſammelten Pilze
wegwerfen, ſo daß es ein Wunder iſt, daß nicht noch mehr Unglück
geſchah. Wenn man zum Beiſpiel bedenkt, daß in dieſem Jahre gegen
4000 Pilzkarten in der Stadt Zeitz verlangt wurden, daneben aber
noch Perſonen ohne Karten die Wälder abſuchen, ſo kann man ermeſſen
daß unter den Sammlern der g Teil die Pilze nicht kennt, und
unſre giftigſten Arten finden ſich zurzeit in großer Menge vor. Ab
übe man große Vorſicht. Lieber einen guten Pilz, den man nicht
kennt, ſtehenlaſſen für Perſonen, die mehr Kenntnis beſitzen. Aber
auch keine ſolchen zertreten, denn viele Arten ſind gute Speiſepilze,
und doch werden ſolche vielfach vernichtet.

Zeitz. Begräbnishilfe der Knappſchafts-
kaſſen. Das Oberſchiedsgericht in Knappſchaftsangelegen
heiten hat in ſeiner Sitzung vom 21. März eine wichtige, erſt jebt
veröffentlichte Entſcheidung gefällt, die des allgemeinen Jnter-
eſſes wegen hier wiedergegeben ſei. Ein Mitglied des Allge
meinen Knappſchaftsvereins Bochum war am 15. November 191
durch Kopfſchuß ſchwer verwundet worden und ſtarb an ſeinen
Folgen am 1. Dezember 1914 im Lazarett Die Witwe forderte
Begräbnisbeihilfe für Jnvälide im Betrag von 75 Mark. Der
Knappſchaftsverein und alle andern angerufenen Jnſtanzen wie
ſen aber den Anſpruch ab. Jnvalidität ſei ein Dauerzuſtand.
Dieſer ſei in der Regel anzuerkennen, wenn die Berufsunfähig-
keit länger als 26 Wochen daure. Hier dagegen handle es ſich

um keine Zeit der Jnvalidität, ſondern nur um eine
Zeit langſamen Sterbens.

Literariſches.
ArbeiterJugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 19 des 9. Jahr

gangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Die proletariſche Jugen
bewegung im dritten rege Von Richard Weimann.
Drei Jahre zu früh. Von Th. Thomas. Gerhart Hauptmann

Die Herrſcherin. Gedicht von Wilhelm Jenſen. Moſel
fahrten. Von W. Sollmann. (Mit Abbildungen zKrankenverſicherungspflicht jugendlicher Arbeiter. Von Fr. Kleei

Zuruf. Gedicht von G. Herwegh. Von der proſetariſchen
iſation Deutſchöſterrei Von Karl Honahy. Zur

Die

blanker Waffe vorgehen, um ihm den Haſen, den er geſchoſſen hatte, R Aſchaftlichen Lage.

verband Zeitz oder von der Reichsgetreideſtelle zur Verarbeitung über

Zeitz. Neuer Kreisarzt. Dem Kreisarzt Dr. Lewinſky
in Mansfeld iſt mit Wirkung vom 1. Oktober an die Kreisarztſrelte

Notiz, in der wie üblich übertreibend von einem Preiſe von mindeſtens
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